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Folge 52 Lemberg, am 25. Chriſtmond (Dezember) 1927 6. (20) Jahr 


in Memoriam! 


Dr. Karl Schneider (geb. 24. Dezember 1871, geſt. 12. Dezember 1927 in Lemberg) 
Nachruf, gehalten in der evang. Kirche in Lemberg, den 14. Dezember 1927 von Pfr. Dr. N. Keſſelring 5 
„Ein treuer Mann wird viel geſegnet!“ | Traum, ſondern graufame Wirklichkeit ift, daß wir dieſen Mann 


Nalezytocs pocztowa oplacono zrycaltem. O if Erſcheint wöchentlich 
; * 


Anzeigenpreis: 
Die 5 mal geſpaltene Petitzeile 
10 gr — Bei mehrmaliger Auf⸗ 


nahme entiprechender Nachlaß. 
Handſchriften werden nicht zu⸗ 
rückgegeben. 


Sprüche, Cap. 28, V. 20. für immer verloren haben. Wir können es nicht faſſen, daß 

In dem Herrn andächtig verſammelte Trauergemeinde! mitten im Lauf ein Lebensſtrom aufgehalten wurde, aus dem 
Liebe leidtragende Familie! fo viel Segen, jo viel treue Liebe aufrichtige Freundschaft, fo 
„Ein Menſch iſt in ſeinem Le⸗ viel leuchtende, ſel bſtloſe Menſch⸗ 


lichkeit uns zuſtrömten. Wenn 
jemals an einem Sarge, ſo fällt 
es mir von Herzen ſchwer, an 
dieſem zu ſprechen, einem lie⸗ 
ben Freunde den Nachruf zu 
halten, der durch faſt 20 Jahre 
mir naheſtand, deſſen treues, 
großes und edles Herz ich in 
vielen ſchweren Stunden mei⸗ 
nes Lebens kennen und ſchätzen 
zu lernen Gelegenheit fand. 
Liebe Trauergemeinde! Wenn 
ein von uns warm und innig 
geliebtes Menſchenkind mit dem 
letzten ſchweren Seufzer dieſes 
irdiſche Tränental verlaſſen hat 
für immer, wenn das Totenge⸗ 
mach ernſte Stille und Weihe 
erfüllen, wenn wir nach Gottes 
unergründlichem Ratſchluß an 
ein Grab geführt werden, aus 
dem eiſige Kälte uns entgegen⸗ 
ſtrömt, dann erſt erleben wir 
den Schmerz in ſeiner herben 
Bitterkeit, dann ſehen wir, wie 
nichtig alles iſt, was wir hier 
auf Erden beſitzen, wie ſelbſt die 
feſteſten und ſtärkſten Bande 
durch dem Tod gelöft werden. 
Nun fallen die dichten Nebel⸗ 
ſchleier, die uns trügeriſche Bil⸗ 
der menſchlichen Glückes ahnen 
ließen, nun krampft ſich unfer 
Herz in ſeiner Ohnmacht, Hilf⸗ 
und Ratloſigkeit zuſammen. 
verschließen, wenn er uns heim⸗ Wie armſelig fühlen wir uns, 
ſuchen will? Wer muß ihm nicht wenn wir mit aller Kraft des 
folgen, wenn ſein Ruf an uns Dr. Karl Schneider Hoffens und Sehnens geliebtes 


ben wie Gras, er blühet wie 
eine Blume auf dem Felde. 
Wenn der Wind darübergehet, 
ko iſt fie nimmer da und ihre 
Stätte kennet ſie nicht mehr. 
„Wie tief erſchütternd hat ſich 
die heilige Wahrheit dieſes 
Schriftwortes von der Vergäng⸗ 
lichkeit alles menſchlichen We⸗ 
ſens, von der Nichtigkeit alles 
irdiſchen Glückes aufs neue be⸗ 
wieſen. Mit ergreifenden Ge⸗ 
walt dringt ſie in dieſer Trauer⸗ 
ftunde uns allen entgegen, die 
wir in tiefer, ſchmerzlicher Be⸗ 
wegung an dieſer Trauerſtätte 
uns verſammelt haben, gebeugt 
unter der Hand des allmächtigen 
Gottes, ergriffen von inmgjtem 
Nitgefühl mit den Leidtragen⸗ 
den, die wehklagend dieſen 
Sarg umſtehen. Welch eine 
furchtbare Macht iſt doch der 
Tod, der mit ehernen Füßen 
vernichtend über alles Men⸗ 
ſchenwerk dahinſchreitet, kalt, 
gleichgültig unberechenbar, der 
wie ein Blitz niederfährt und 
mit ſeiner ganzen Wucht und 
Gewalt uns das Rätſel vor die 
Seele ſtellt, das wir Menſchen⸗ 
leben nennen. Was iſt doch der 
Menſch?! Ein Nichts iſt er! 
Wer bann ſich auflehnen gegen 
den Tod? Wer kann ſeine Tür 


ergeht? Seinem furchtbaren: Leben doch nicht feſthalten kön⸗ 
„Du mußt!“, ſeinem unbeugſa⸗ nen. Wie hat dies zu allen 
men Zwang kann ſich niemand Zeiten der nachdenkliche Men⸗ 
entziehen. ſchengeiſt empfunden, der nie⸗ 

Wer von uns hätte es noch vor wenigen Tagen für mög: | mals aufhörte zu „klagen“: Wie gar nichts find alle Menſchen, 
lich gehalten, daß wir heute am Sarge unſeres lieben Mitbru- die ſo ſicher dahenleben. Sie machen ſich viel vergebliche Uns 
ders und Freundes Dr. Karl Schne der uns werden verſammeln ruhe, ſie mühen und plagen ſich ohne Raft und Ruh und merken 
müſſen? Es fällt uns ſchwer zu glauben, daß es kein Höfer | nicht, wie der Tod hineinſägt in den Stamm ihres Lebens. Vor 
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dem Tode lernt auch der Stolzeſte ſich beugen in tiefer Demut. 
Wohl dem, deſſen Herz auch in der letzten Stunde noch Gedan⸗ 
ken des Friedens hat, deſſen gläubiges Auge die himmliſche Hei⸗ 
mat ſchaut, der mit brechender Stimme noch ſprechen kann: 
„Wenn ich einmal ſoll ſcheiden, ſo ſcheide nicht von mir. Wenn 
ich den Tod ſoll leiden, ſo tritt Du dann herfür, wenn mir's am 
allerbängſten wird um das Herze ſein, ſo reiß mich aus den 
Aengſten kraft Deiner Angſt und Pein!“ 

Der jähe, völlig unerwartete Heimgang unſeres treugelieb⸗ 
ten Freundes hat in die breiteſten Kreiſe unſerer Gemeinde 
tieſſte Beſtürzung hineingetragen und ſchmerplichſtes Bedauern 
geweckt. Denn mit Dr. Karl Schneider iſt eine Perſönlichkeit 
uns entriſſen worden, die ungeſucht allgemeiner Werlſchätzung 
und Beliebtheit ſich erfreute in 
unſerer Stadt und weit über 
deren Grenzen hinaus. „Ein 
Stiller im Lande“, ein Chriſt 
der Geſinnung und der Tat, ein 
Menſch, der eine goldlautere 
Seele ſein eigen nannte, ohne 
Hehl und Fehl, in deren Heilige 
tum auf granitenen Tafeln ein⸗ 
getragen ſtand das Goetheſche 
Wort, das aufwiegt Geſetz und 
Propheten: 

„Edel ſei der Menſch, hilfreich 
und gut!“ 

Es iſt ein köſtliches Leben auf 
das wir heute wehmutsvoll zu⸗ 
rückblicken. Ein Leben voll 
Mühe und Arbeit, aber gerade 
deswegen geſegnet mit reichen 
Früchten liebevollſten Geden⸗ 
kens, wärmſten und innigſten 
Dankes. Dr. Karl Schneider iſt 
den 24. Dezember 1871 als 
Sohn ſehr geachteter Eltern und 
Bürger der Stadt Lemberg ge⸗ 
boren. Nach einer glücklichen 
ſonnigen Kindheit und Jugend 
hat er aus innerſtem Bedürfnis 
heraus in Wien Medizin ſtu⸗ 
diert. Ein Schüler Nothnagels und Billroths hat er wohl auch 
des Letzteren Wahlfpruch ſich zu eigen gemacht: „Nur ein guter 
Mensch kann auch ein guter Arzt fein!“ Mit mufterhafter Treue, 
voll Leutſeligkeit und Freundlichkeit, wie eine Verkörperung der 
Selbstlosigkeit hat er viele Jahre in aller Stille ſeine Arbeit 
getan, mit ſolcher Geduld und Hingebung, daß es völlig vührend 
und beſchämend war. Der Eifer in ſeinem Beruf, die uner⸗ 
müdliche Hilfsbereiſchaft wuchſen zu einer Größe, von der nur 
feine Vertrauteſten eine richtige Vorſtellung hatten. Inſerviendo 
conſumor, dienend verzehre ich mich, das war ſeine Deviſe! Ber 
ſcheiden, anspruchslos, ſchlicht in feinem Weſen, karg in feinen 
Worten, war ſein ſtummer, warmer Händedruck wertvoller als 
falſcher Freunde Lob. 


Dr. Karl Schneider 
im deutſchen Vereinsleben Lembergs 


Als im erſten Jahre des Beſtandes des D. 6-8. „Frohſinn“ 
es zwiſchen dem Ausſchuß und dem erften Obmann zu Zw ſtig⸗ 
keiten kam, die zum Rücktritt des letzteren führten, und man 
Umſchau hielt nach einem Mann, dem man die Geſchicke des jun⸗ 
gen Vereins anvertrauen könnte, da fiel aus dem Munde des an 
Jahren älteſten Mitgliedes der Name: Dr. Karl Schneider. 
Der ſo in den Vordergrund geſtellte junge — weil noch nicht 33⸗ 
jährige Kandidat, wehrte ſich gegen die ihm zugedachte Ghrung 
und riet zur Wahl eines älteren Mitgliedes doch half ihm ſein 
Sträuben wenig. Man hatte ihn durch ſein Wirken als Aus⸗ 
ſchußmitglied während des einjährigen Beſtandes des Vereins 
bereits kennen und ſein rühriges, beſonnenes Weſen, ſeine Bil⸗ 
dung und ſeine hohen Charaktereigenſchaften ſchätzen gelernt und 
war ſich klar darüber, daß der einzige deulſche Verein in Lem⸗ 
berg keinen beſſeren Obmann haben könne, als gerade ihn. So 
wurde Dr. Karl Schneider in der Vollverſammlung am 2. Juni 
1905 zum Obmanne des Vereins gewählt und von der Verſamm⸗ 


| 


Dr. Karl Schneider T 


Wenn jemand wiſſen wollte, wie die Güte 

Die hier auf Erden ohne Irren waltet © 
Von unjerm Herrn ſei körperlich geitaltet, 

Der glaube mir das Wort: Es war die Güte! 
Drum zieht an ſeinem jähen Grab die Hüte 
Vor dieſem Herzen, das nun doch erkaltet, 


Vor dieſen Händen, die der Tod gefaltet: 

Sein kleiner Körper barg ein groß Gemüte! 
Nicht Witwentränen finds allein, de fließen, 
Und nicht allein der knabenhafte Sohn 
Beklagt ihn, nein, die Schar iſt groß, die trauert! 
Was er für uns getan, wird grünend ſprießen, 
Sein gutes Beiſpiel ſet uns Aolston, 

Des ſanfte Schönheit Enkel überdauert. 


„Sein Nein war Nein bedächtig, 
Sein Ja war Ja vollkräftig, 
Er war ſein's Ja gedächtig, 
Sein Herz und Mund einträchtig!“ 
(Gvabinſchrift Karl von und zum Stein.) 
Ein Proteſtant von echter Art, ein deutſcher Mann von 
beſtem Schlag, ein Mitbürger von edelſter Geſinnung, ſo hat ſich 
ſein Charakterbild uns allen tief ins Herz geprägt. Seit über 
20 Jahren gehörte er unſerem Lemberger Presbyterium an, 
deſſen ſtellvertretender Kurator er Jahre hinduch geweſen. Faſt 
ebenſolange bekleidete er das ehrenvolle Amt eines Kurators 
des Mittleren Galiziſchen Seniorates. Aber auch in anderer 
Weile diente Dr. Karl Schneider der Gemeinde und Kirche ſei⸗ 
nem Volke, für die zu wirken 
und einzutreten er als heilige 
Pflicht des freien Mannes an⸗ 
ſah Als Obmann des Aus⸗ 
ſchuſſes des Lemberger evang. 
Studentenheims, im Schoße des 
Geſelligkeitsvereines „Frohſinn“, 
deſſen Präſident der Heimgegan⸗ 
gene 25 Jahre war, überall 
haben ſeine vorzüglichen Cha⸗ 
raktereigenſchaften, feine Ruhe, 
Besonnenheit, feine vornehme 
Art ihm Freunde zugeführt. 
Und Dr. Karl Schneider hatte 
keine Feinde! In der Krone ſei⸗ 
nes Lebens muß ich aber noch 
den leuchtentften und wertvoll⸗ 
ſten Edelſtein nennen: ſeine 
Treue zur Familie. Seiner 
Gattin war er ein treubeiorgter 
Mann und Führer, ſeinem ein⸗ 
zigen Sohne, auf den ſeine 
ſtrahlenden Augen mit väter⸗ 
lichem Stolz herabblickten, der 
beſte Vater und Freund. Seinen 
Angehörigen war er ein ſtets 
hilfsbereiter Verwandter. Ein 
ſelten ſchönes, glückliches, hate 
moniſches Familien⸗ und Ehe⸗ 
leben iſt durch den Tod gewaltſam zerriſſen worden. Mehr dar⸗ 
über zu ſagen, wäre Entwe hung zarteſter, heiligſter Gefühle. 
Die Lücke, die mit dem Tode unſeres lieben, unvergeßlichen 
Freundes in ſeiner Familie, in unſerer Gemeinde und Kirche in 
den Reihen unſerer Volksgenoſſen ſich geöffnet hat, werden wir 
alle ſchmerzlich empfinden. Nicht ohne Grund gings wie ein 
Schüttelfroſt durch manche harte Mannesbruſt, floſſen Tränen aus 
ſo manchen Augen, als die Kunde ſich verbreitete: Dr. Karl 
Schneider iſt tot! — Leb' wohl Du treuer Freund, ruhe ſanft in 
Gottes Hut! Gottes Gnadenfonnenſchein umleuchte dein allzu⸗ 
frühes Grab. Gottes Licht erhelle das Dunkel des Schmerzes 
und der Trauer, das ſo unerwartet über die Deinen, über uns 
alle hereinbrach. 
Ave pia anima et candida 


Konrad. 


Amen. 


lung mit lebhaftem, andauernden Beifall begrüßt. Es ſollte 
ſich bald zeigen, daß die Wahl dem Verein zum Segen gereichen 
ſollte. Der junge Obmann erblickte ſeine erſte Aufgabe zunächſt 
in der Beſeiligung des Konfliktſtoffes unter den Mitgliedern und 
als ihm dies nach einiger Zeit gelungen war und das Vereins⸗ 
leben wieder in normale Bahnen einlenkte, da ging er daran, 
dem Verein eine beſtimmte Richtung zu geben, damit er jeine, 
ihm durch die Satzungen auferlegten Pflichten erfüllen könnte. 
Wicderholt gab er die Anregung zu Veranſtaltungen, die nicht 
nur dem Zeitvertreib dienen ſollten, ſondern höhere bildende 
oder auch geſundhe'tliche Ziele verfolgten. Ausflüge und Gare 
tenfeſte im Sommer, künſtleriſche Veranſtaltungen im Winter, 
fanden in dem Obmann den wärmſten Befürworter, und er be⸗ 
dauerte es tief, wenn aus oft nichtigen Urſachen eine Veranſtal⸗ 
tung nicht zuſtande kam. So gingen die Jahre dahin, die Vor⸗ 
ſtandsmitglieder wechſelten alle Jahre, nur Dr. Karl Schneider 
als Obmann und ſein getreuer Säckelwart H. Spieß blieben 
ſtändig auf ihren Poſten, ſtets unermüdlich im Dienſte des Ver⸗ 
eins manchen Streit ſchlichtend und ſonſtige Hinderniſſe aus dem 
Wege räumend. Und als wan ibn anläßlich der Jubelfeier des 
10 jährigen Beſtandes — zum Ehrenmitglied — des Vereines 
ernennen wollte, da lehnte er, beſcheiden wie er war, ab und 
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begwügte ſich mit der warmen Sympa lihiekund gebung, die ihm 
die Verfammlung darbrachte. 

Dann kam der Krieg. Die Vereinsmitglieder ſtoben aus⸗ 
einander der Verein mußte ſeine Tätigkeit einſtellen. Jedoch 
ſchon zu Beg enn des Jahres 1920, alſo zu einer Zeit, wo unſer 
Lamb ſich noch immer im Kriegszuſtand befand, berief Dr. Schnei⸗ 


der eine Angehl alter Frolſinnmitglieder und auch ſolche, die es 


weiden wollten, zufammen, um mit ihnen über die Wiede:auf⸗ 
nahme der Vereinsläl gkeit zu beraten: Sein Ruf fand allent⸗ 
halben Verſtändnis, man fühlte es, daß der „Frotſinn“ berufen 
wat, das zerſtörte geſellige und geiſtige Loben des Lemberger 
Deutſchtums wieder neu aufzubauen. Gleichzeitig galt es als 


fell ſtverſtändlich, daß an die Spitze dicſer Beſtrebungen niemand 


anders, als der langjähr'ge und erfahrene Obmann Dr. Schnei⸗ 
der bleiben müſſe. Obwohl er nun dicses Amt diesmal gern 
einem andern abgetreten hätte, fo fligte er ſich doch den verein⸗ 
ten Bitten und nahm an. Die Tätigkeit des „Frohſinn“ muß be 


nun den geänderten Verhältniſſen angepaßt werden. Während 
vor dem Kriege die zwanelos g ſelligen Abende im Vordergrunde 
ſtanden, traten jetzt Theater⸗ und geſanglſche Vevanſtaltungen 


an ihre Stelle die bei gerinsem Koſtenaufwand die Teilnehmer 


ſammeln, unterhalten und bilden ſollten. Die neuen Beſtrebun⸗ 
gen fanden in Dr. Schneider einen warmen Fürsprecher; und 


wenn im Ausſchuß nun die Meinungen der Verkriegs⸗ und der 
neuen Schule oft hart ane nanderſtießen, dann entschied das 
Wort des Obwanns in den meiſten Fällen zugunſten der letzte⸗ 
ren. Da die Bühne bereits eine foſtoeſügte Form hatte, galt die 
Fürſorge Dr. Schneiders in erſter Linie dem neugegründeten 
Männer⸗ und gemiſchten Chor. Selbſt Freund des Geſanges und 
begeiſtertet Sänger hat er ſich ſchon vor dem Kriage immer um 
die Schaffund eines Chores innerhalb des Vereins bemüht und 


hatte hauplfächlich in den Herren Jul. Sckweitzer und Prof. Hohn 


tatkräftige Mitarbeiter gefunden. Als nun H. Hebcchko Nach 


Lemberg kam und den Männerchor ins Leben rief, da war unfer 


Obmann einer der erſten. der ſich in die Reihen der Sänger 
ſtellte und er blieb bis zuletzt ausübendes Mitglied, eine rühm⸗ 
liche Ausnahme: der einzige ältere Herr im Männerchor. Und 


noch eine Weſenseigenheit Dr. Schneiders muß beſonders her⸗ 
vorogehoben werden: Sein ſtets warmes Herz, wenn es galt. Not 
zzu lindern. Ueber ſeine Anregung hat der „Frobſinn“ vor de 

Kriege alljährlich ein Stipenkium für einen Schüler zur Aus 
zahlung gebracht: Bei ihm fanden unſere Wohlfahrtseinrichtun⸗ 


gen geneigtes Gehör, weng ſie wegen Unterſtützung ihrer Be 
ſtrebungen an ihn herantraten. 

Und dieſes warme treue deutſche Herz hat nun aufgehört zu 
ſchlaben. So plötzlich, daß es einem oft vorbemmt. es ſei nur ein 
böſer Traum dem ein erleichtertes Erwachen folgen muß. And 
doch: die Kirter fangen es ja, das Lied vom treuen deutſchen 
Herzen, die Erwachſenen das Lied vom Scheiden und vom ſtum⸗ 
men Schlaf des Sängers; und in zahlreichen Anprachen nahmen 
alle, die ihm naheſtanden, bewegten Alſchiod von ihm. Schnee 
b backt fein Grab. eiſiger Wind ſtreicht darüber hinwog. Er hat 
ſeine Ruhe gefunden; uns aber bleibt die tiefe Trauer um ihn, 
don Guten, Edlen, der uns jahrelang Führer, Freund und Be⸗ 
raler war. Wir nehmen Abſchied von ihm mit dem Gelöbnis, 
daß ſein Name uns Loſung ſein wird für unſere fernere Arbeit 
und hiefes Gelöbnis wollen wir halten: Sellſtlos und treu, wie 
er war bis zum Ende. 

Ehre ſeinem Andenken! J. Müller. 


Das Leichenbegängnis Dr. Karl Schneiders 


In der evangeliſchen Pfarrkirche in Lemberg ward am 14. 
Dezember eines der treueſten Mitglieder aufgebahrt. Mit ern 
ſter Miene hielten Hockſchüler die Ehrenwacht dem toten Freund 
und alten Herrn. Freunde und Bekannte kamen, um an der 
Bahre des ſtets Hilfsbereiten im Gebet zu gedenken. Als die 
Trauerfeier beginnt, ift die Kirche bis auf den letzten Platz ge⸗ 
füllt. Vertreter der Behörden, an der Spitze der Herr Woje⸗ 
wode Zimny, der ehrwürdige Superintendentialkurator, Herr 
Stromenger, Berufsgenoſſen und die Menge aller derer, denen 
er im Leben Wohltäter und Berater geweſen, find erſchienen. 
Nach dem von der Gemeinde geſungenen Trauerlied: „Dort über 
jenen Sternen“ hält Pfarrer Dr. Keſſelring mit bewegter 
Stimme dem dahingegangenen Freund, den an anderer Stelle 
aufgeführten Nachruf, der den Zuhörern den Wert der Perſön⸗ 
lichteit Dr. Karl Schneiders vor Augen führte. Höchſt ſinnig und 
gerade für das Gedenken an den Eniſchlaſenen geeignet, war der 
Geana des Kinderchors: „Ich kenn' ein hellen Edelſtein“. Nach 
dem Gebet ſang der Gemiſchte Chor: „Es ift beſtimmt in Gottes 
Nat“. Eine ſtattliche Trauergemeinde geleitete den teuren Toten 


auf feinem letzten Wege. Voran die Schülerinnen und Schüler 
der Mittel⸗ und Volksschule, Miiglleder der deutſchen Vereine 
mit den Kranzſpemt en, neben dem Leichenwagen gingen in Dop⸗ 
pelreihe die Mitglieder des Vereins deutſcher Hochſchüler und 
dann kam der große Zug der Freunde und Bekannten. Am 
Grabe ſang der Deulſche Männergefangverein den Bardenchor 
„Stumm ruht der Sänger“. In Form eines längeren Gebetes 
hielt darauf Pfarrer Mitſchke eine Amprache der wer folgende 
Stellen entnehmen: Ohne auf äußere gefällige Form und goläu⸗ 
fige Rede im perſönlichen Verkehr beſonderen Wert zu legen, 
zeigte ſich uns der Verſtorbene um jo mehr ta hächlich als zuver⸗ 
läſſiger urd bewährter Freund, als beſonnener und umſichtiger 
ärztlicher Berater und Helfer. Und wie die ernſte, gewicht ge 
und doch jo anſpruchsleſe Haltung ſeines ganzen Weſens, die 
Ruhe und Sicherheit ſeines Blickes, das reiche Maß feiner 
Kennutniſſe und Enſahrungen, ihm den Weg zu vielen Herzen 
gebahnt hatten, ſo war er wegen ſeiner Vorzüge auch in weiten 
Kıeijen eine mit Recht anerkannte, geehrte und geliebte Per⸗ 


ö, lichkeit. Schmerzübermaant rief Kurator Zachariewicz Worte 
des Dankes umd der Wertlſchätzung dem chemaligen Schulfreund, 


edlen Menſchen und eifrig um das Gemeindewohl beforgten Ku⸗ 
ratorſtellvertreten zu. Als Vertreter der Stematologenvereini⸗ 
gung rühmte Dr. Allerhand, beſonders die Pflichttreue und Ar⸗ 
beitsliebe des Dahingeſchiedenen. Im Namen des D. 6.8. 
„Frohſtan“ grüßte Herr J. Müller den fo ſchnell entriſſenen Ob⸗ 
mann, mit folgenden Worten: „Trefgebeugt ſtehen die Mitglie⸗ 
der des D. G.⸗V. „Frohſinn“ an der Bahre ihres io plötzlich in 
das Jenseits berufenen Führers. Haft ein Werteljahrhundert 
lang hat der Verewigte unſerm Verein als Obmann und Mite 
glied angehört und ſeine Kräfte ganz in den Dienſt unſerer Be⸗ 
ſtrebungen geſtellt. Dem teuren Toten dankt der Verein ſeinen 
Beſtand, ihm ſeine Entwicklung und Blüte. Nun ift er ncht 
mehr. Wir verloren nicht nur den Führer ſondern noch mehr, 
den edlen und verſtändnisvollen Freund und Berater. In un⸗ 
fern Herzen wollen wir ihm ein Denkmal ſetzen und fein Name 
ſoll uns Lotung ſein für umfere fernere Arbeit“ Darauf ſprach 
Herr Emil Müller: „Schmeizlich ft mir die Aufgabe, in dieſer 
bitteren Stunde Dir, lieber Sangesbruder, im Namen des Deut⸗ 
ſchen Männergeſangvereins Lemberg die letzten Grüße zuzuru⸗ 
fen. Mit wehmütigen Herzen und gesenkten Hauptes blicken wir 
Sangesbrüder in die offene Grabesſtätte, zu der wir Dich auf 
deinem letzten Gang geleitet haben, um hier Abſchied zu nehmen. 
Unerbittlich hat dich der Tod aus unſeren Reihen gerifien, ein 
Menſchenherz, das uns immer treu und warm entgegenſchlug. 
Deiner lauteren Gefinnung und deiner Anhänglichkeit zum D. 


MG. V. werden wir ſtets ein treues Andenken bewahren. Ver⸗ 


hallt iſt der letzte Ton Deines Mundes, doch in unſern Herzen 
klingt die Erinnerung an dich fort als an einen der beſten aus 
unserem Kreife, den wir verloren haben.“ Für den „Verein 
Deutſcher Hockſchüler“ ergriff ſtud. phil. Frieß das Wort: „Une 
vergeßlicher Bundesbruder! Tief betrübt ſtehen wir an Deinem 
Grabe und rufen Dir die letzten Grüße nach. Du warſt auch 
der Unſere, warft der ältere Freund der uns beriet und uns 
ſtets wohlverſtanden hat. Du Haft uns oft geholfen und Üüber⸗ 
all, wo es galt, für ſein Volkstum einzutreten. Du haft Dich 
deſſen nicht geſchämt und bit ihm treu geblieben. Deshalb 
warſt Du uns lieb und dappelt wert. Darum danken wir Dir 
und denken Deiner übers Grab hnaus. Zu ſchnell bis Du uns 
genommen, zu früh ins kühle Grab geſenkt worden. Der Leib 
iſt tot, aber der Geiſt lebt in uns ſchaffend fort. Männer, wie 
Du es warjt, die haben wir nöt'g und ſchwer wird es uns, Dich 
nun zu miſſen. Dennoch wollen wir getroſt ſein, denn Du haft 
nicht umſonſt gelebt und biſt uns nicht geſtorben, weil Du ver⸗ 
geiſtigt in unſern Reihen fortlebſt.“ Für das Evang. Gymga⸗ 
ſiums ſprach Herr Dr. Ludwig Schneider. Beſonders hob er das 
ſoz ale Verſtändnis des Verſtorbenen hervor, der ſowohl als 
Arzt das feinſte Empfinden für jede Notlage zeigte als auch 
als Menſch ſtets mit warmem Herzen die Geſchicke unerer deut⸗ 
ſchen Lehranſtalten mitempfand und ſtets zu helfen bereit war. 

Bei hereinbrechender Dunkelheit verließ die Trauergemeinde 
den Friedhof. In manchem Herzen mag der wehmütige Klang 
dieſer Trauerfeier nachgezittert haben. Tragiſch find die Um⸗ 
ſtände zu nennen, die zu dem ſchnellen Ableben dieſes noch fe 
rüftigen und arbeitsfreudigen Mannes geführt haben. Ein Sturz 
im ſchlechtbeleuchteten Hofe führte zu ſo ſchweren inneren Ver⸗ 
letzungen, daß trotz einer Operation 48 Stunden darauf Dr. 
Schneider unter großen Schmergen feinen Geiſt aufgab. Aerzt⸗ 
liche Kunſt vermochte nicht mehr zu helfen. Alle, denen er als 
Arzt und Menſch Gutes getan hat, werden ihm einen Ehrenplatz 
in ihrem Herzen einräumen. 
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Das deutich-pelnifhe Verſicherungs⸗ 
abiommen ratifiziert 
Warſcha n. Geſtern fand in Warſchau der Austausch 
der Natifikationsurkunden des deutſch⸗polniſchen Abkommens 
über Verſicherungsangelegenheiten vom 24. Januar 1927 
ſtatt. Der Austauſch erfolgte für Polen und die Freie Stadt 


Danzig durch den polniſchen Außenminiſter Aalesti, für 


Deutſchland durch den Geſandten Nauſcher. 
Bolniſch-litauiſche Verhandlungen 
in Rom? 


„Berlin. Wie ein Abendblatt aus Warſchan meldet, 
erfährt die offiziöſe „Epoca“ von maßgebender Seite, daß 
die vom Völkerbund empfohlenen polniſch⸗litauiſchen Ver⸗ 
handlungen zwiſchen dem 10. und 15. Jannar 1998 beain⸗ 
nen werden. Ueber den Verhandlungsort it noch keine Ver⸗ 
Mina ans erzielt worden. Genannt werden Dünaburg, 

ina und Reval, doch iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß die 
Unterhandlungen in Nom ſtattfinden werden. 


Der Todestag des erſten freigewählten 
polniſchen Staatspräfidenten Narutowicz 


Am 16. Dezember, dem fünften Jahrestage der Ermordung 
des erſten gewählten Staatspräſidenten Polens, Prof. Naru⸗ 
towiez, fanden ſowohl in Warſchau wie auch in allen anderen 
Städten Polens ſe erliche Trauerandachten in den Gotteshäuſern 
aller Betenntniſſe ſtatt. an denen die Vertreter der Behörden, 
des Militärs und der Bevölkerung zahlreichen Anteil nahmen. 


Der Minderheiten-Block angeme det 


Die Vertreter der Deulſchen, Juden, Ukrainer Welßruſſen 
und Litauer haben vergangene Woche neuerlich Über die Biwung 


eines Wahlblockes beraten und nach den gefaßten Beſchlüſſen dem 


Generalwahlkommiſſar, Vizeminiſter Car, mitgeteilt, daß ein 
Zentralbemitee des „Wahlblocks der nicht⸗polniſchen Völker in 
Polen“ gechaffen und an deſſen Organiſterung geſchritten wurde. 


Der Wojewode Gruf Borkowski über die 
politiſche Stellung der Minderheiten 


Der Lemberger Wojewode, Graf Dunin-Brotowsti, hat einem 
Vertreter der Wiener „Neuen Freien Preſſe“ eine Unterredung 
gewährt und ſich hierbei über die Lage der Minderheiten ge⸗ 
äußert. Wie die Polniſche Telegraphen⸗Agentur verbreitet, ſoll 
er erllärt haben. daß die Juden mit den gegenwärtigen Ver⸗ 
hälinifkn durchaus einderſtanden find und auch die Deulſchen 
führten über nichts Klage. 


Ein Hirienbrief und ſeine Folgen 


Nach der Ausſchreibung der neuen Wahlen zum polnischen 
Parlament haben ſämtliche polniſchen katholiſchen Biſchöſe eigen 


Hlirtenbrief erlaſſen, in welchem fie ihre Gläubigen zur Bildung 


eines Blockes aller latholiſchen Parteien aufforderten. Während 


nun die der Regierung naheſtehende Preſſe die en Brief zue rt 


memlich gelaſſen aufnahm. haben De fogenannten „nationalen“ 
Kreiſe und Blätter dem Briefe die Deutung zu geben verſucht, 
als ſeien die Biſchöſe gegen die gegenwärtige Regierung und 
forderten zu einem Zufammenſchluß der Kattoliten im Kampfe 
gegen Pilſudski. Daraufhin haben nun natürlich auch die Blät⸗ 


ter ſeiner Richtung den Hirtenbrief, falls er etwa ſolche verſteckte 


orderungen en halten follte, zum Gegenſtand von Erläu⸗ 
terungen und Erklärungen gemacht. In dieſen Streit der Mei⸗ 
rungen hat nun Kardinal Kakowski eingegriffen, indem er 
durch ſeinen Sekretär den Verttetern der Preſſe in Warſchau er⸗ 
klären eh, der umſtittene Paſſus ſei fo auszulegen, daß die Bis 
ſchöfe eine gemeinſame Front aller latholiſch eingeſtellten Par⸗ 
teien wünſchten, jedoch ausdrücklich keinen Kampf gegen die 
letzige Regierung. Hoffentlich wird durch dieſe Erklärung dem 
Streit um den Sinn des Wortes eim Ende gemacht und ein Ar 
gument aus dem Wahlkampf entfernt. 
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Aus Stadt und Lan 


60 Jahre deutſch⸗evangeliſche Lehrerbildungsanſtalt Bielitz 

Die evangeliſche Lehrerbildungsanſtalt in Bielitz — gegen⸗ 
wärtig die einzige privale deutſche Lehrerbildungsanſtalt in Pos 
len — feierte am 9. Dezember den 60. Jahrestag ihrer Eröff⸗ 
nung, die am 9. Dezember 1867 unter Teilnahme hervorragender 
offizieller Gäſte aus dem ganzen Gebiet des damaligen Oeſter. 
teich und aus Deutſchland vor ſich gegangen war. Die evange⸗ 
liſche Gemeinde in Bielitz war eine der erſten Defterrrids, die 
zei der Erlaſſung des Toleranzpatentes Kaiſer Joſef II. im 
Jahre 1782 daran ging, Kirchen und Schulen zu bauen. In 
dieſen Zeitraum fällt bereils die erſte Idee der Gründung einer 
evangeliſchen Lehrerbildungsanſtalt in Bielitz und es wurde auch 
im Jahre 1792 der Bielitzer evangeliſchen Hauptſchule durch die 
Landesbehörde in Teſchen das Recht eingeräumt, Lehrer für das 
Land, wahrſcheinlich für die evangeliſchen Gemeinden Schleſiens 
auszubilden. doch machte man keinen Gebrauch von dieſer Er⸗ 
laubnis. Der Gedanke der Gründung einer Lehrerbildungsan⸗ 
ſtalt ruhte dann faſt vollſtändig bis in die Revolutionsjahre 
1848⸗49, wo er von dem damaligen Pfarrer Samuel Schneider 
wieder aufgenommen und verſolgt wurde. Aber auch diesmal 
ging es nicht recht vorwärts, bis man endlich in den Jahren 
1855— 1869 daran ging, mit den ſeit Jahr'ehnten gehegten Abs 
ſichten Ernſt zu machen, deren Verwirklichung in engſtem Zus 
ſammenhang mit der Umbildung des evangeliſchen Schulweſens 
in Bielitz ſtand. Im Jahre 1859 war Dr. Theodor Hage als 
neuer evangeliſcher Pfarrer in Bielitz eingezogen und dieſer 
nahm ſich der Gründungsidee mit ſolchem Eifer an, daß er, mit 
Unterſtützung des ſchleſichen Seniors, im Jahre 1802 einen Bes 
ſchluß der evangeliſchen Gemeinde erreichte, der ſich für die 
Gründung der Anſtalt in Bielitz ausſprach, nachdem der Ober⸗ 
kirchenrat in Wien der Gründungsidee zugeſtimmt und der Zen⸗ 
tralvorſtand der Euſtaw⸗Adolf⸗Vereine in Leipzig ſich bereit er⸗ 
klärt hatte, durch fünf Jahre alljährlich 9000 fl zum Unterhalt 
der Anſtalt bereitzuſtellen. Da die neue Anſtalt nicht im Ge⸗ 
bäude der evangeliſchen Schule untergebracht werden konnte, 
wurde beſchloſſen, ein neues Schulgebäude zu bauen, das inner⸗ 
halb eines Zeitraumes von 3 Jahren bei der evangeliſchen Kirche 
entſtand und heute noch die evangeliſche Knabenſchule mit der 
Lehrerbildungsanſtalt beherbergt. Die Koſten dieſes Gebäudes 
im Betrage von nahezu 80000 fl wurden durch Sammlungen und 
durch Beiträge des Landes, des Staates und der Guſtav⸗Adoli⸗ 
Vereine aufgebracht. Der Bau wurde von den Binlaer Brus 
meiſtern Roſt durchgeführt. Die Eröffnung der Anſtalt wurde 
durch die Kriegswirren vom Jahre 1866 erheblich verzögert und 
fand endlich im Jahre 1867 ſtatt. 

Die evangeliſche Lehrerbildungsanſtalt in Bielitz hat in den 
60 Jahren ihres Beſtehens tauſende von tüchtigſten deut'chen 
Volksſchullehrern herangebildet. fie hat aber auch durch die 
Heranziehung ausgezeichneter Pädagogen und Künſtler dem gei⸗ 
ſtigen und künſtleriſchen Leben Schleſiens immer neue Impulſe 
gegeben. Es iſt hier nur an die Namen des Heidelberger Uni⸗ 
verſitätsprofeſſors Karl Volkmer Stoy, der die Anſtalt als erſter 
Direktor leitete, an die ſpäteren Direktoren [Karl Riedel 1868 
bis 1872. Heinrich Jaap 18721896. Karl Gerhard 1896 bis 
heute) zu denken, an die ausgezeichneten Mufiflehrer des Semi⸗ 
nars [Robert Hertrich, Adolf Cichy, Fritz Lubrich, Rudolf Mor) 
zu erinnern, die neben vielen anderen ihr Beſtes für die Heran⸗ 
bildung deutſcher Lehrer gegeben, daneben aber am kulturellen 
Forlſchritt Schleſiens ſelbſtlos mitgearbeitet haben. 

Die Feier aus Anlaß des Jubiläums war ſchlicht aber ein. 
drucksvoll. Am Donnerslkag abend fand ein Feſtkonzert in der 
evangeliſchen Kirche in Bielitz ſtatt, am Freitag vormittag ver⸗ 
ſammelten ſich zunächſt Lehrer und Schüler am Grabe der ehe⸗ 
maligen Anſtaltslehrer auf dem alten evangeliſchen Friedhof in 
Bielitz, wo man in kurzen beſinnlichen Worten der Verdienſte 
dieſer Pioniere deutſcher Lehrerbildung gedachte, worauf im 
Turnſaale der Anſtalt eine interne Schuffeier ftattiand, an der 
Vertreter der deulſchen Schulen des Bezirkes, Delegierte der 
Stad!- und der evangelischen Parrgemeinde Bielitz fowie Senior 
Kuliſch aus Teſchen und Superintendent Smend aus Liſſa teil⸗ 
nahmen. Die Einleitung der Feier bildeten geſangliche und de⸗ 
Hamatoriſche Darbielungen der Schüler und Schülerinnen. In 
keiner Feſtrede gab Direktor Gerhard einen Ueberblick über die 
Entwicklung der Anſtalt und beſchäftigte ſich mit den Zukunfts⸗ 
ausſichten derſelben. Sehr beachtet wurde die Glückwunſchrede 
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des polniſchen Seniors Kuliſch aus Teſchen, der auf die zu allen 
Zeiten vorhanden geweſene Zuſammenarbeit zwiſchen den Be⸗ 
wohnern Schleſiens, denen das Gedeihen der Anſtalt unter⸗ 
ſchiedslos am Herzen lag und liegt, hinwies und ausführte, daß 
man die eigenartige Kultur von Bielitz immer geachlet habe, 
fie auch jetzt achten und beachten müſſe und dies umſo mehr, 
als ſich eine neue Zeit vorzubereiten ſcheine, in welcher der 
Menſch zum Menſchen in ein gefünderes Verhältnis treten 
werde, als es bisher der Fall geweſen ſei. Nach einer Glück⸗ 
wunſchrede des Superintendenten Smend, der die Gratulationen 
der deutſch⸗evangeliſchen Gemeinden Polens überbrachte. wurde 
die Feier mit der Abſingung der Nationalhymne geſchloſſen. 


Ein fröhliches und geſegnetes Weihnachtsfeſt ſowie ein glück⸗ 
liches, frohes Neujahr allen Verwandten, Freunden und Be⸗ 
konnten wünſchen — mit vielen Grüßen aus Kanada — Johann 
Rilling, Robert Schmidt, Karl Seitzer. 

Der Deutſche Wahlausſchuß Poſen gibt in den nächſten Ta⸗ 
gen die Wahlordnungen für den Sefm und Senat mit Waßl⸗ 
kalender in deutſcher Ueberſetzung heraus. Die Geh... ısitelle 
des Deutſchen Wahlausichuſſes Poznan. Waly Leszezunskiego 2. 
nimmt ſchon jetzt Beſtellungen entgegen. Die Bezugsgebühr für 
ein Exemplar beträgt 1 Zloty. 
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Lemberg. (Dr. Karl Schneider Sülftung.] Der 
Ausſchuß des D. G. V. „Frohſinn“ hat in feiner letzten Sitzung 
beſchloſſen, zum Gedächenjs des enkſchlaſenen Obmanns eine Dr. 
Karl Schneider⸗Stifiung ins Leben zu rufen, aus deren Mitteln 
jedes Jahr am Todestage des teuren Enlſchlafenen an mittelloſe 
Schüler deutſcher Nationalität Stipendien zuerkannk werden ſol⸗ 
len. Die näheren Einzelheiten werden in Kür'e bekanntgegeben. 

Einſiedel. (Todesfälle) Das zu Ende gehende Jahr 
war für unſere kleine Gemeinde ein verluſtreiches geweſen, da 
der Tod reiche Ernte gehalten hat. Perfonen verſchiedenen fs 
ters, Mütter, Väter, Jüngkinge und Jungfrauen find ihm um 
Opfer gefallen. Kaum batten wir die Schwelle des neuen Jab⸗ 
res frberichritten, ſo ftellte uns der Herr über Leben und Tod 
an das Grab unſeres Mitbruders Johann Schweitzer, der m 
Alter von 72 Jahren von feinem Irdiichen Tagewerke allbe rufen 
wurde. Mit ihm verlor unſere Gemeinde einen erprobten Beu⸗ 
meiſter, der bei jedem Neubau zu Rate gezogen wurde und 
wohlgemeinte Ralſchläge zu erteilen vermochte. — Am 27. März 
derſchied Fräulein Mathilde Biſanz im ſugendlichen Alter von 
27 Jahren, nachdem fie ein Jahr zuvor vergeblich Heilung jhres 
Leidens in Zakopane geſucht hakte. — Nach Verlauf von kaum 
ſechs Wochen ſtarb nach langem Leiden Frau Karoline Banz im 
Alter von 65 Jaßren. Durch 15 Jahre im Witwenſtande lebend, 
durfte ſie liebevolle kindliche Pflege erfahren bis zu ihrem Tode. 
Ihr müder Körper wurde o 11. Juni neben ihren verewigten 
Gatten zur letzten Nude gebettet. — In der Morgenſtunde des 
15. Juni entſchlief ſanft im Herrn Frau Chriſtine Kintzi. En 
acht monatliches böſes Leiden bereitete Ihrem Leben ein jähes 
Ende, nachdem fie beinahe ein halbes Jahrbundert 149 Rohre) in 
glücklicher Ehe gelebt hatte. Am Trauerhauſe nahm ihr Gas te 
von ihr tränenfeuchten Auges herben Abichied und vankte ihr für 
die ihm während ihres Ehelebens erwieſene Liebe und Treue. 
— Am 3. Oktober verſchied in aller Seelenefnamkeit der lang⸗ 
jährige Gemeindediener Karl Koch. Mit ihm iſt der letzte Sproſſe 
dieſer Familie zu Grabe gelragen worden. — Der 16. Oktober 
war für unſere Gemeinde von denkwürdiger Bedeutung, da an 
dieſem Tage das neuerbaute Deutſche Haus eingeweiht wurde. 
Die Feſtesfreude erfuhr jedoch eine Trübung durch den plötzlichen 
Tod des Heinrich Koch, der im Alter von 74 Jahren ganz uner⸗ 
wartet das Zeitliche ſegnete. — Acht Tage nach dem Kirchweih⸗ 
feite beiteten wir den Jüngling Rudolf Bilanz in den kühlen 
Schoß der Erde, nachdem er noch zuvor an der Vollendung une 
ſeres Hauſes fleißig mitgeholfen hatte und ſich noch am Lirch⸗ 
weißfeſte mit den „Fröhlichen“ freuen durfte. Eine heimtückiſche 
Krankheit ſetzte feinem jungen Leben ein Ziel. — Am 26. No⸗ 
vember ſchloß der hieſiae Grundwirt Jakob Meßner feine Aunen 
für immer. Ein langjähriges Krebsſeiden drückle den noch rüſti⸗ 
gen Mann zuſammen, bis er ſchließlich den allzugroßen Schmer⸗ 
zen erliegen mußte. Den Tod vor Augen ſehend. ordnete er noch 
als ſorgſamer Gatte und Vater alle häuslichen Verhältn’fe, 
ſegte der Welt „Valet“ und verkhied ſanft unter Gebet im 68. 
Lebensfahre. — So hat das zu Ende gehende Jahr 1927 mehrere 
Opfer von uns gefordert und manche Lücke geſchlagen. Am Jah⸗ 
resſchluſſe ſtehen fie alle, die unſerem Auge en rückt find, in leb. 
bafter Erinnerung. Wir wollen ihnen ein geſegnetes Andenken 
bewahren. Friede ihrer Afcher N 


Allen unſeren Mitarbeitern, Freunden und 
Beziehern wünſchen ein 


tesennetos Weihnantsfest 


Ae Shriftleitung und Verwaltung 
des „ Iſtdentſchen Volkablattes.“ 


„Der Gerechten Seelen 

ſind in Gottes Hand, 

nichts mehr kann ſie quälen, 
ſelig iſt ihr Stand.“ 


Goleſchau. [Ker b.] Die diesjährige Goleſchauer Kerb 
wurde einige Wochen ſpäter und was ſelten der Fall geweſen, bei 
ſchlechtem, naßkal em Wetter aber doch mit ungetrübtem Humor 
gefeiert. Schon am frühen Abend verſammelten ſich jung und 
alt und zahlreiche Gäſte aus nah und fern und unterhielten ſih 
bis in den Tag hinein. 

Stryj. [Weihnachts feler.] Auch diesjahr feierte am 
11. Dezember der hieſige Mädchenverein im trauten Kreiſe im 
Konfirmandenſaal des Pfarrhaufes Weihnachten. Ein Tannen⸗ 
baum und ein ſchön gedeckter Tiſch mit Tee und Kuchen und 
allerlei Naſchwerk wartete einladend auf ſeine Gäſte. Dieſe fas 
men zögernd an den ſtrahlenden Christbaum heran und ſangen 
die aſten lieben Weihnachtsweiſen. Eine Schülerin ſprach das 
Gedicht „Vom Chriſtkind“, wobei fie mit glänzendem Blicke an 
dem Wunderbaume hing und für die Übrige Welt ganz verſunken 
ſchien. Die Andacht des Herrn Pfarrer Ladenberger kieß in den 
Herzen die rechte Weihnachtsſtimmung aufkommen, dieſe wurde 
durch die zwei WeihnachtsKeſchichten: „Weihnochten in Luthers 
Familienkreis“ und „Ein Weihnachtsabend im fernen Weſten“ 
noch erhöh', ſodaß der Vorihlag des Herrn Pfarrer, der Mädch ns 
verein möchte am Weibnachtsabend einem kranken oder verlaf 
ſenen Menſchen Weihnachtsfreude, in Geſtalt eines Chriſtbäum⸗ 
chens und einiger Liebesgaben ins Haus bringen, mit großem 
Eifer aufgenommen wurde. Iſt doch das Meihnachtsiejt ein 
großes Freudenfeſt, an dem nicht genug Nächſtenſieb geübt wer⸗ 
den kann. Möoe dieſer feine Ausklong dieſer Welſnachtsfeier im 
Herzen unserer Mädchen lange in Erinnerung bleiben, und jec® 
Welhnachtsfeier fie aufs Neue an die reiche Liebesarbelt, die ſie 
ihren Mitmenſchen ſchulden, mahnen. 

Wieſenberg. [Richtigſtellung.] Wie uns aus Wieſen⸗ 
berg mitgeteilt wird, iſt bei der Umarbeitung des Ar ikels 
in Folge 50 ein Irrtum unterlaufen. Obwohl in dem einae- 
ſandten Aufſatz ausdrücklich geſchrleben ſtand „Männergeſell⸗ 
ſchaft“, wurde diefer Ausdruck geändert in „Burſchen“, was im 
deutſchen Sprachgebrauch bedeutet leichtfertige Menſchen, wäh⸗ 
rend unter Borſch in unſeren Kolonien der junge unverheiratete 
Mann verſtanden wird. Es jet hiermit ausdrücklich feſtgeſtellt, 
daß die Ruheſtörer nur verheiratete Männer waren. Ferner ft 
klarzuſtellen, daß Herr Lehrer Lang erſt nach der Nauterei ſich 
den Männern anſchloß, während es im Artikel ſo zum Ausdruck 
kam, als hätte er von Anfang an mit den Männern gemeinſame 
Sache gemacht. 


Die Menge⸗Bibel, 
die von der Württembergiſchen Bibelanſtalt herausgegeben tft, 
iſt ſchon in dritter Auflage erſchienen. Die beiden erſten Auf⸗ 
lagen wurden in 18000 Exemplaren gedruckt und in dem kurzen 
Zeitraum eines Jahres in die Hände von Bibelleſern gelegt. 
Auch in Schulen, Seminaren, Freizeiten hat fie ſich ſchnell eine 
gebürgert. Dieſe neue Ueberſetzung der Bibel hat drei Vor⸗ 
züge: Sie iſt in einem edlen, neuzeitlichen Deutſch gehalten, vhi⸗ 
lologiſch genau dem Urteyt folgend und doch nicht bloß wort⸗ 
gemäß, ſondern ſinngemäß: die einzelnen Bücher der Heiligen 
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Schrift find in Gedankenzuſammenhängen gegliedert und mit 
treffſicheren Ueberſchriften verſehen, wodurch das Verſtändnis 
außerordentlich gefördert und erleichtert wird. Der ſchöne Druck 
und der handliche Band en ſprechen dem modernen Bedürfnis 
nach guter Ausſtattung eines Buches. Der greiſe Gelehrte hat 
in dieſer dritten Auflage raſtlos an der Verbeſſerung ſein 
Werkes weitergearbeitet. Die billigſte Ausgabe Kite! 750 Mk. 
Das Buch wird ſeine Segensaufgabe in allen Kreiſen der Bibel⸗ 


freunde weiter erfüllen. v3 
Vom polnischen Eherecht. 
Von der Reformbedürftigkeit des im früheren Kongreß⸗ 


polen gültigen Eherechls zeugt ein Fall aus dem Leben, den die 
bekannte Zeitſchrift „Mysl niepodlegla“ in ihrer Nummer som 
18. November d. J. berichtet. Ein römiſch⸗katholiſcher Prieſter 
hatte ein Mädchen durch allerhand Vorſtellungen bewogen, ihn 
zu heiraten. Nachdem er zu di ſſem Zwecke fein geiſtliches Amt 
niedergelegt und zum evangeliſchen Glauben übergetreten war, 
wurde die Ehe in der evangeliſchen Kirche zu Warſchan voll⸗ 
zogen. Nach einem Jahre bereute er ſeinen Schritt, ließ deine 
kranke Frau im Sich und wurde wieder katholiſcher Pri ter. 
Das katholische Konſiſtorium verlangte von der unglücklichen Frau 
die Anerkennung der Ungültigteit der Che. Sie lehnte dies ab 
und bat, da fie ohne J de Eriſtenzmittel gelaſſen war, wenigſtens 
um die Sicherſtellung des Kindes. Nachdem dieſer Anſpruch zu⸗ 
nächſt ſchroff abgewieſen war, wurde ihr ſchließlich im Gnaden⸗ 
wege elne Unterfrüsung von 16 Zloty mona'lich zuerkannt. Der 
Fall tft tppiſch für die jeder Geſittung hohnſpr'chenden Folgen 
der Anwendung des kanoniſchen Eherechts, das eine in der evan⸗ 
geliſchen Kirche vollzogene Ehe ohne weiteres als nichtig anſi e ht. 
Es iſt dringend zu wünſchen, daß der Staat von feinem Hoheits⸗ 
recht auf dem Gebiete der Perſonenſtandsordnung baldigſt 
Gebtauch macht und ſolchen ärgerniserregenden Mihbrünchen 
den Schein des Rechtes nimmt. 


Million für einen Hund. 
„Peter der Große“ im Film. 

Wie aus Neuyork gemeldet wird, verurteilte der Oberſte 
Gerichtshof in Los Angelos einen reichen Grundbeſitzer aus 
Hollywood zur Zahlung von einer halben Million Mark wegen 
Erſchießung eines unter dem Namen „Peter der Große“ im Film 
viel verwendeten deutſchen Schäferhundes. 400 000 Mark ſetzte 
das Gericht als Wert des Hundes feſt, und weitere 100 000 Mt. 
Find als Schadenerſatz zu leiſten. 


Aus den Tatzen eines Bären befreit. 

Der Oberkellner Paul Hahmte aus Höxter in Weſtſalen 
dat die Rettungsmedaille am Band erhalten, weil er untet 
eigener Lebensgefahr ein Mädchen aus den Tatzen eines Bären 
perettet hat. Am Schloßteich in Höpter wurde ein Mädchen von 
einem entlaufenen Büren angefallen. Der 21jährige Kellner, 
ein ſchmächtiger Menſch, eilte auf die Hilferufe des Mädchens 
herbei und ſtürzte ſich, obwohl er vollkommen waffenlos war, auf 
das wütende Tier. Es gelang ihm, den Bären ſo feſt zu packen, 
daz das Mädchen ſich ſeiner Umklammerung entreißen und ent⸗ 
fliehen konnte. Der Bär wandte ſich nun gegen Hamte und 
verletzte ihn ſo ſchwer, daß er ins Krankenhaus gebracht werden 
pr ER Nur mit Mühe gelang es Paſſanten, das Tier zu Über 

t 


Ein netter Streich 


Humoreske von John Moore (Neuyort). 


(Schluß.) 

Dann zerlegt er die Mechanik, legt die Stücke einzeln auf den 
Boden, unterſucht jedes angeſtrengt und ſagt wieder: „Ich kann 
ihn nicht finden!“ Dann beginnt er, die Taften Ioszuld'en und 
legt eine nach der anderen zu den übrigen Sachen auf den Boden 
wobei er wiederholt: „Sonderbar! Ich glaube doch, daß mein 
Cent hineingefallen ſei! Er iſt aber nicht drinnen! Ich muß mich 
alſo geirrt haben!“ N : 

Nachem er das geſagt hat, ſetzt er ſich nieder und fragt, ob 
jetzt nicht Erfriſchungen herumreichen würde. 

Meine Frau läßt ein Tablett vor ihn hinſtellen und er ißt 
fühes Backwerk und trinkt Limonade dazu. 

Als er faſt alles aufgegeſſen hat, was auf der Schllſſel war, 
win't er den Diener, fie fottzunehmen, und da fage ich zu mei⸗ 
nem Kanſtler: „Ich kann mir denken, daß erſt jetzt das Komiſche 


Fang'ptel im Berliner Tiergarten. 

Am Abend eines ſchönen Frühlingstages war eine der vielen 
Bänke des Berlimer Tiergartens mit einem Zärtlichkeiten tau⸗ 
ſchenden Pärchen beſetzt. deſſen Betanntſchaft alle: dings erft eine 
halbe Stunde alt war. Dabei fiel das Auge des jungen Manmes 
auch auf einen ſchönen Ring, der des Mädchens Hand zierte. Was 
wunder, daß er im Laufe des Schäkerns auch mal den Wunſch 
hegte, den Ring „ſpaßhalber“ an ſeinen Finger zu ſtecken. Als 
man dann weiter wanderte, machte er den Vorſchlag eines 
weiteren Spieles. „Fang mich!“ rief er dem Mädchen zu und fing 
an zu laufen. Er lief ſo gut, daß er bald verſchwunden war 
und mit ihm auch der Ring. Erſt vergehn Tage ſpäter konnte 
das Mädchen den Kavalier auf der Leipziger Straße einfangen. 


Seine Erinnerung an den Tiergarten war ſtark gelrübt. Dennoch 


hatte er ſich am Dienstag vor Gericht zu verantworten. Er bat 
um mildernde Umſtände. weil der Ring gar nicht echt geweſen 
ſei. „Warum haben Sie das nicht gleich ge agt?“ fragte der 
Richter. Angeklagter: „Ich wollte die Dame nicht bloßſtellen.“ 
Richter: „Ein Kavalier vom Scheitel bis zur Sohle.“ Dennoch 
erhielt er drei Monate. . 


Vom Büchertiſch“) 


renne TIER 


Ein neuer Roman von Heinrich Kipper. 
Ihiwur auf Zamka“ nennt Heinrich Kipper ſeinen neueſten aus⸗ 
landdeutſchen Roman, der als dritter Band der Bücher des 
Deutſchen Heimatboten in Polen im Verlage von W. Johnes 
Buchhandlung erſcheint. Der Roman wielt in einem ſchwäbiſchen 
Karpathendorſe und in der berühmten Ruine Zamka der alten 
Wojewodenſtadt Suczawa. Er fol, wie der Schriftſteller Jrief 
Hieß behauptet, Heinrich Kippers beſtes Buch fein. Die Schrift 
ift in der Preſſe und kommt noch vor Weiß nachlen heraus. Be- 
ſtellungen von Buchhändlern und Einzelperonen mimt der Ver⸗ 
ſchon jeht entgegen. Vorausſichtlicher Preis 4 Zloty. 


die D. B. ©. Lwow (Lemberg), Zielona 11, zu beziehen. 


Spendenausweis 


Für den Bau des Deutſchen Haufes in Lindenſeld Ipenheten: 
Leopold Parr 20 Zloty, Mayer und Schön 20 Zloty. Jakob 
Specht 10 Zloty, Jakob Müller 10 Zloty Eduard Walter 10 
Zloty. Andreas Dorn, Edmund Bredy, Daniel Parr, Siegmund 
Parr, Rrtolf Daum, Jakob Lang, Jakob Huber, Karl Biang, 
Th lippine Schwalenberger, Franz Schmalenberger, Wilhelm 
Thomas je 5 Zloty. Heinrich Schmalenberger 3 Zloty, M. Nöſch 
2 Zloty, St. Baranowski 1 Zloty Alle aus Lemberg. Allen 
opferfreudigen Spendern ſei auf dieſem Wege herzlicher Dank 
gefagt. Der Bauausſchuß. 


Briefkaſten 


mehr verwendet werden. 


tommen wird, nämlich, wie Sie das Klavier zufammenſetzen 
werden.“ 

„Ach! Zufammenſehen, zuſammenſetzen! Das kann ich nicht!“ 
erwiderte er mir, Dazu müſſen Sie den Klaviermacher kommen 
laſſen.“ 


Herr Richter, ich lann Ihnen die Wut aller dieſer Leute gar 


nicht ſchildern, die jetzt tanzen wellten und nun kein Klavier 


hatten. 
gewesen war. 


Um fo mehr, als ſein Kunftück gar nicht unterhaltend 


luſtig zu machen.“ 5 
„Herr Richter“, warf der Angeklagte jetzt wieder ein, „ih 
es richtig und in Ordnung, einen Gaſt nur deswegen einzuladen, 
damit er die Geſellſchaft unterhalten 
gelingt, ihn hinauswerfen zu laſſen? 


vor dem Gericht zu verantworten hatte. 5 


„Der Tugend s 


®) Ale Hier besprochenen oder angeführten Bücher find durch 


A. H. Das Gedicht „Weihnachtsgefühle“ kann leider Aich 


Schließlich habe ich ihm klipp und klar geſagt, 
daß er ſicher nur in mein Haus gekommen ſei, ſich über uns 


jo, und wenn ihm das nicht ö 


Das iſt das nette Salonſtick Mr. Hurtons geweſen, das mil“ 
Fauſiſchlägen geendet hatte und um deſſentwillen ſich der Künſtler 
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Winterſtille Einſamkeit 


Winterſtille Einſamleit 

Liegt auf Flur und Halde, 

Pfad verweht und wegverihneit — — — 
Es lauſcht das Reh im Walde. 


Schnee auf Schnee — die Zeit ſteht jr — 
Sehnſucht, immer rege, 

Liebeſuchend wandern will 

Still geheime Wege. 


Horch, in Lüften welcher Laut 

Bei dem Spiel der Flocken? 

Grüßt vom Dorf nicht, lieb und traut, 

Klang der Weihnachtsglocken ? Hermann Kiehne. 


Weihnachtsbolſchaft! 
Weihnachtsglocken. Wieder, wieder 
fänftigt und beſtürmt ihr mich. 
Kommt, o kommt, ihr hohen Lieder, 
nehmt mich, überwöltigt mich! 


Durch Haus und Hof, durch Herz und Seele, hallen die Ju⸗ 
Belworie wieder. Weihnachtsglocken, Klänge aus einer höheren 
Welt, ſchallen herab, mitten im harten Winterſchlaf der Natur, 
ein neues und edles Leben verkündend, um uns zugleich vom 
neuen entflammen zu laſſen und wieder Kraft und Mut zu ge⸗ 
den, hoch und heilig zu halten, was ſchon unfere Väter als 
Ideale auf ihre Fahnen geſchrieben, wie Treue und Liebe zu un⸗ 
—.— Volkstum, wie Opferſinn und Mitgefühl für unfere 


Wenn Weihnachtsglocken, durch Stadt und Land hallen, da 
Führt uns die Sehnſucht Hin nach dem fernen Lande unſerer 
Kindheit, wo wir mit Mutter und Vater im Kreiſe der Me: 
ſchtwiſter daheim waren, gläubig die alten Weihnachtslieder ſan⸗ 


gen und voll Vertrauens in die Zukunft ſahen. Wo uns die 


Menſchen und die Welt im ſchönſten Licht erſchienen, wo wir 


nur das Gute und Schöne sahen, denn das Böſe war verfunken im 


Glanze der Weihnachtskerzen; bis uns die Erfahrung eines 
Anderen belehrte. Dann fanden wir ſinnend unter dem hellen 
Licht meer des Weihnachtsbaumes und dachten an Den, Der einſt 
— Minſch geworden — gekommen war, um uns das Feuer der 
Begeiſterung in die Seele zu werfen, und daß wir dennoch wei⸗ 
der o begeiſterungsarm geblieben ſind. - 

Wenn auch Weihnachten, das ſchönſte derrifche Familienfeſt, 
manch hehre und heilige Vorſätze in uns geweckt, die Familien⸗ 
bande feſter und inniger geknüpft hat, für viele unſere Brüder 
it es doch nur ein Klang, der verhallt, wenn die Räder des 
Werktages über die Pflaſter raſſeln. Fröhliche liebliche Weih⸗ 
nachtslieder, die verhallen. wenn der rauhe Ruf zur Werktags. 
wabeit an die alte Fron mahnt. + 

Dafür iſt uns doch Weihnachten zu ſchade! 

Weihnachten — das iſt Feuer, das vom Himmel kommt und 
das auf Erden zünden muß, daß nicht bloß einmal im Jahre 
Weihnachten werde, ſondern das ganze Leben, ſa die ganze 
WMenſchheit, wandle „des Weihnachtsglanzes voll.“ 

In der Univerfität zu Freiburg hat der badiſche Künſtler 
Hans Adam Bühler ein Gemälde geihafien, das Prometheus 


zeigt, wie er mit dem Himmelsſeuer zur Erde niederſteigt. Rings 
um ihn drängen ſich Menſchen aller Raſſen und aller Zonen, 


Jünglinge, Frauen, Kinder, Greiſe und wilde Tiere, in deren 
Antlitz noch nichts Menſchliches leuchtet. Aber wer von dem 
Himmelſeuer angerührt wird, in deſſen Augen ſtrahlt es auf: 
Menſchlichleit! Edelſtes Menſchentum! ; 


Iſt das nicht unfer tiefſter und letzter Wunsch, der zu Weit: 


nachten ſich mit beſonderer Kraft unfer bemächtigt „Menſch⸗ 
lichkeit!“ ꝰ 

Wer hineinſchaut in die Geſchichte der Menſchenwelt und vor 
allem in die Geſchichte unſerer Tage mit all dem Wirren und 
Srauenwollen, das wir durchleben müſſen und durchlebt haben, 
der hat die ewige Frage auf den Lippen: Wann wird die Menſch⸗ 
deit fein? Wann wird das Wort „Mencchlichkeit“ nicht mehr 
eine leere Redensart ſein, an der man ſich berauſcht, ſondern 
Wahrheit, Kraft und Licht? Wann nicht mehr das Durchein⸗ 
ander und Gegeneinander? Nicht mehr die Maſſe von Fäuſten. 
die ſich gegeneinander heben, ſondern eine Schar von Herzen, die 
für einander ſchlagen? Nicht dieſe häßliche Herde, die nur den 
einen Sinn und Gedanken dat: „Möglichſt viel zu verdienen, 
um möglichſt viel zu genießen“, ſondern eine geiſtige Gemein⸗ 


ſchaft, die nach einer Heiligung ihrer Seele ringt und ſich ge⸗ 
genſeitig weiterbringt, auf dieſem Wege zu einer lautern, ver⸗ 
klärten und hohen Geiſtigkeit? Nicht mehr dieſer Haufen von 
Haltloſen, ſondern eine Gemeinde von Starken und Heſeſtigten, 
von Entſchloſſenen und Klaren, die wiſſen, was ſie wollen, und 
was fie ſollen, und die vollbringen, was fie wollen? Wo iſt die 
Gotteskraft, die dieſe Menſchenwelt aufweckt und zu ſich ſelbſt 
bringt, daß fie verſtehe, was zu ihrem Frieden dient 

„Ich bin gekommen, ein Feuer auf Erden zu bringen!“ 
Das iſt das Schöpferwort, welches das Wunder e kann, 
Denn Gottes Wille iſt — Welterlöſung. Das iſt die Weide 
nachtsbotſchaft. Das allein! 

Und dieſes Feuer ſoll dringen in Herz und Haus, in Gfe- 
meinde und Volk! Feuer vom Himmel, das iſt es, was not tut 


in Stadt und Land. Um unſeren Volksſplittet, der vom Nähr⸗ 


boden der Volksgemeinſchaft losgeriſſen iſt. wieder zu kräftigen 
und zu ſtärken, damit er ſich glücklich entwickeln kann, brauchen 
wir heilige Begeiſterung und Opferfinn für die nationalen Be- 
lange: feiner Zukunft. „Dem Volt zu dienen!“ Die Worte hat 
fi einer unſerer treueſten Vereine zum Loſungswort ſeines 
Schaffens gemacht! Dies muß unſer Aller Loſungswort werden! 
Jeder auf ſeinem Poſten, jeder in ſeinem Kreiſe „Dem Volk ju 
dienen!“ Das verlangt die Weihnachtsbotſchaft von uns! Dieſe 
Lofung muß zum verzehrenden Feuer in unſerem Bewußtſein 
werden, die als Wort von Oben, uns auch Kraft geben wird auch 
die größten Opfer für unſer Volk zu bringen, damit wir die hei⸗ 
ligen Güter, die wir von unſeren Vätern ererbt, erhalten und 
zum Beſten entfalten können. Wir bekennen uns zum Geſchlet, 
das aus dem Dunkeln ins Helle ſtrebt! Dann haben wir nicht 
umjonft Weihnachten gefeiert! Dann iſt die Weihnachts botſchaft 
nicht wergeblich an uns ergangen! \ 


Beihnadtsfrühfeiern 

Wie lange dieſe Nacht währt! 

„Noch nicht Morgen?“ . 

„Nein“ — ſo trübe die Nachtlampe brennt, das ſieht man 
doch, das Himmelbett der Eltern iſt wohl leer, aber no friſch 
aufgemacht, wie am Abend — fie find noch gar nicht ſchlafen ge⸗ 
gangen. Es iſt kalt — huſch! in die Kiffen zurück! Die Eis⸗ 
blumen am Fenſter, die ſich immer dichter mit wunderbar vers - 
ſchlungenen Ranken und Blättern überziehen, geſtatten dem 
Sterne, der mit jo eigenem Funkeln vom Himmel ſieht, kaum 
noch den Einblick ins Zimmer. Draußen aber kniſtert der Schnee 
unter dem Tritte des Wächters oder kreiſcht laut vor Entſetzen 
über die frevelhafte Entweihung, wenn ein verſpäteter Fracht⸗ 
ſchlitten die Gleiſe befährt, die der Froſt nicht für irdiiche Fuh⸗ 
ren ſo ſpiegelblannk geputzt. Horch! Schon wieder dies geheim⸗ 
nisvolle Regen! und immer lebendiger wird es. Bald iſt es wie 
behutſame Gewichtigkeit einer Männerſohle, die ſich Mühe gibt, 
leiſe zu treten, bald wie Rauſchen von Frauenkleidern: bald 
knacken verräteriſche Treppenftufen — bald klingt es wie klar⸗ 
pende Schranktüren oder wie Schiebladen, die auf und zugehen, 
bald wie ein Flüſtern und Räuſpern im Flurgange: jetzt ſtößt 
es an, wie wenn große, ſchwere Kiſten getragen werden, oder es 
fällt gar zu Boden und rollt die Diele entlang, ganz ip wie ein 
Schachteldeckel. Dabei ſteht das Himmelbett noch immer unbe 
rührt. — „Wenn die Auguſte Radmacher doch recht Hätte! Wenn 
es die Eltern ſelbſt wären, und nicht der Engel die Beſcherung 
brächte!“ ö > 

Furchtbarer junger Zweifler im Ausſchiebebettſtellchen, ver⸗ 
meſſener kleiner Fibelfauſt, verzehre dich nicht in vergeblichem ; 
Grübeln über das Unfaßbare, von dem wir einmal nichts wiſſen 
ſollen und nichts wiſſen können. Iſt dir der Friede deiner Seele 
lieb, jo lege dich ruhig wieder hin und ſchlummere den Schlum⸗ 
mer gläubiger Unſchuld wie dein Schweſterchen, dem das große 
Geheimnis der Nacht keine andere Unruhe verurfadt, als daß es 
wie ein Fragezeichen ſein Beinchen über das Deckbett ſtreckt. 

Mitternacht iſt vorüber, vom Turme haben Choralkſänge 
die alte Himmels bolſchaft verkündet: Ehre ſei Gott in der Höhe, 
Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen! 

Der Nachtlampe Docht fängt an zu verkohlen, das Oel wird 
knapp, und das Waſſer auf dem es ſchwimmt, ift ein ſchlechter 
Feuerwerker; praſſelnd, ziſchend, ſpritzend fährt das Flämmchen 
noch einmal auf, gerade hell genug, erkennen zu laſſen, daß nun 
auf den Stühlen an dem Himmelbett Kleider liegen; dann iſt 
alles en und fill. $ 

„Noch immer nicht morgen?“ 

„Noch lange nicht. Soll ich dir meine Hand geben? Willſt 
du ein Schlückchen Waſſer? — So — nun lege dich auf die am - 
dere Seite und ſchlafe weiter.“ => 
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Wanderers Weihnacht 


Ich bin in aller Welt herumgekommen. 

Und habe manche Weihnacht ſtill verbracht, 

Auch manche beil'ge Nacht vergeigt, durchlacht 

Und war mit Sündern fündig, fromm mit Frommen. 


In meiner Seele iſt ein Gehen, Kommen. 
Den kiefſten Abgrund überſtrahlt in Nacht 
Ein himmliſch Licht, voll wunderſamer Macht, 
In Sonnenfernen für dle Welt entglommen. 


Zur Erdennühe werden Sternenweiten, 
Zu Ewigkeiten wandeln fig die Zeiten: 
Aus dirtrer Nacht das hellſte Licht erglänzt 


Und Gnadenfülle, Herrlich, unbegrenzt, 

Ergießk in vollen Fluten ſich in Seel u 

Und Gott wird Menſch! — Mir kann das Heil nicht fehlen. 
Leop. Geſell. 
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„Auch jetzt noch nicht?“ 

„Nein. Schlafe nur ganz ruhig weiter, du wirſt ſchon ge⸗ 
weckt werden.“ 

Die Sonne wußte recht gut, weshalb fie geſtern abend lo 
frühzei.ig in die entlegenſte Südweſtecke hina bank, fie hatte 
einen weiten Weg unten um die ganze Erde herum, ſie wie⸗ 
der aufſteigt im Oſten. Der Zelt aber iſt es ganz recht. ſie will 
wieder einbringen, was in den übergeſchäftigen lehten Tagen an 
rennender Haft zuviel geſchah, oder weill fie, im demütigem Ge⸗ 
fühl ihrer Endlichkeit, ganz und gar vom Poſten gehen und der 
Ewigkeit ſelbſt die Ehrenwache bei den hoch heiligen Myſterien 
überlaſſen? Dennoch ſchwingt der Pendel, die Zeiger rücken, der 
Glockenhammer hebt ſich, wenn die ſchleichende Stunde endlich 
vollbracht iſt. 

Der Hahn wird unruhlg auf ſeiner Latte, obwohl er weder 
ſelbſt Beſcherung erwartet, noch für feine Fomilie heimlich auf 
gebaut hal. Er kräht ſchon mehrmals und läß! ſich nicht länger 
irre dadurch führen, daß Mond und Sterne ſcheinen, er hat die 
Uhr im Kopie. Die Hoftüre wird geöffnet, der Widerhall des 
Hauſes erwacht vom Scharren des Kehrbeſens benutzt aber, ver⸗ 
ſchlafen wie es alle ſind nach den vielen Störungen in der 
Nach, jede kleine Pauſe, abermals eim unicken zur köſtlichen 
Nachtryßbe. Es poltert im Ofen, Kleider werden geklopft, der 
wache Morgen ſchreitet immer dreiſter einher, dringt immer wei⸗ 
ter vor ins Gebiet der Träume und ruft endlich, das blendend ⸗ 
Lich in der Hand: „Kinder, ſteht auf!“ 

Endlich, endlich iſt es Morgen! Morgen, der aber immer 
noch Nacht ift, der einzige Morgen des ganz en Jahres, an dem 
auch die Kleinſten der kleinen Leute bei Licht aufſtehen; dies 
allein ſchon ein Ereignis, eine Tat, ein Wunder — das reine 

Märchen! Nicht ſelten müſſen ſehr kräftige Erweckungsmittel 
angewandt werden, um die feſſelnde Kraft der „himmliſch“ war⸗ 
men Betten zu überwinden. Heute fährt das geſamte Aufgebot 
der Kinderbeine beim erſten Anruf zugleich heraus — wie ein 
Bein, und die Schnelligkeit des Ankleidens wird nur von der 
fröhlichen Verwirrung, die fir erzeugt, übertroffen —, und ge⸗ 
bemm!. Endlich trotz aller Konfuſion fertiggekleidet, fügen ſich 
die Kleinen, die doch ſonſt nicht genötigt werden brauchen. nur 
805 kategoriſch feſtgehaltenen Weifung, erſt noch ruhig zu früh⸗ 
tücken. 

Welch ein Zauber für die Kinderſeele, eben wieder erſtanden 
aus dem Schlummer, rein und klar wie der fternheffe Morgen in 
der ganzen unberührten Frſſche eines neuen Tageslebens, das 
noch kein, wenn auch nur in unbewußfer Trübung nachwirken⸗ 
der, ſchnell vergeſſener Streit, keine poradiesaustreibende Unart 
entſtelle — der höchſten Freude des Jahres entgegenzugehen! 
Welch ein Zauber in der Verſchmelzung det Reize aller Tages- 
zeiten und der enkgegengeſetzteſten Stimmungen, in dieſer Nachi⸗ 
dunkel. ſtrahlendes Kerzenlicht und Morgenweihe, Entzücken und 
Andacht in eins verwebenden, gleichſam zeitloſen Wunderwelt. 
Welch ein Zauber, wenn beim wohlbekannten Klange des Sil⸗ 
berglöckchens die Türflügel aufgehen, von unſichtbarer Hand be⸗ 
wegt, als wären es wirklich geflügelte Türen, und die ſtürmiſch 
Herbeiogeeilten, geblendet von all dem Glanze, nun doch im erſten 
Aug nblick wie erſtarrt auf der Schwelle ftehenhleiben, bis der 
Eltern ermunternder Zuruf zum Nähertreten auffordert — welch 
ein Zauber, wenn der erſten allgemeinen Freude die jubelnde 
B eſitzergreifung folgt, wenn ein jeder gerade das findet, was er 
‚Ach am meiſten gewünſcht“. Die Mädchen ihre Puppen, die fie 


gar nicht mehr aus dem Arm laſſen, die Knaben Trommeln und 
Trompetchen, deren luſtiger Schall den fernen Ruf der Gkocken 
zur Frühpredigt doch nicht ſtört — welch ein Zauber, wenn den 
Zweigen des Chriſtbaumes jener eigentümliche Duft entſtrömt, 
der, mit keinem anderen Wohlgeruch vergleichbar, noch in der 
Erinnerung ſo magiſch wirkt, daß die Kleider ſchon wochenlang 
vor dem nächſten Feſt jeden verſöſchenden Wachsſtock, von Wonne⸗ 
ſchauern mit Vorahnung durchrieſelt begrüßen: „Es riecht nach 
Weihnachten!“ Welch ein Zauber auch dann, wenn endlich die 
Fenſterladen aufgemacht, die Vorgänge zurückgeſchlagen werden 
und die letzten tiefherabgebrannten, immer matter brennenden 
Lichtchen im Tannengrün die Morgenröte beſcheint. Wie das 
glüht im Diten, wie die Wolken ſich kürmen gleich goldigen 


Schneebergen über den Nachbarhäuſern, wie die Rauchſäulen To 


purpurdurchleuchtet emporwallen! 

Es ift wie Opferdampf flammender Zederſcheite, der auf ſei⸗ 
nen Schwingen die Andacht heiliger Beler emporträgt nicht wie 
Rauch aus gemeinen Kaminröhren, von gewöhnlichen Feuer⸗ 
ſtätten, auf denen klafterweiſe gekauftes Birken⸗ und Kiefern⸗ 
holz brennt, und Kaffee gekocht wird wie alle Tage. — Und von 
der Höhe dieſes Morgens die Ausſicht nicht wie bei der Abend⸗ 
feier auf das immer zu frühe Zubetlgeſtrecktwerden, nein — auf 
einen ganzen langen Tag, deſſen frommes Gebet feſtlicher Muße 
die Spiel und Naſchfreuden gleichſam zu einer Gewiſſenspflicht 
macht! Rudolf Reichenau. 


Dorſchriſtveſper 

Nun ſeid ihr aus euren Häuſern heraus gekommen, aus 
hohen und niedrigen Stuben, leichte Menſchen und beladene 
Menſchen. Es darsıfeit ſchon rings herum, aus den Gräben ſtieg 
der Nebel, Nabe flog zur Nachtherberge, Wind wehle und bam 
ſingend quer übers Feld. Ihr richtet zu ungewohnter Stunde 
eure Augen auf dies Haus. Lichter blißen aus ſeinen hohen 
Fenstern. Der Altar glänzt und funkelt wie eine Könjgin auf 
ihrem Thron; zwei Herolde ſtehen vor den Stufen: blitzende 
Tannenbäume. Nun feid ihr mitten im lieben Weihnachtsfest. 

Was wohl duich eure Seelen ging, als ihr unterwegs wart? 
Es iſt wieder Weihnacht, dachtet hr. Und die Gedanben gingen 
zuulick: da und da habe ich einmal Weihnacht gefeiert. Ihr 
ſuchet in der Erinnerung: welche Weihnacht in eurem Leben die 
hellſten Lichter hatte, und welche das war, da wenig Sterne am 
Himmel ſtarten. Ihr dachtet an die, die nun nicht mehr Weite 
macht feiern. Ihr Allen dachtet wie man in eurer Jugend jo 
wenig Umſtände machte: keine Geschenke, keine Tannenbäume: 
nur Kirch ang über weißen Schnee. Es waren alles ſtille und 
weiche Gedanken. Es iſt ſchön an Weihnachten denen,. Weih⸗ 


nachten feiern. 

Weihnacht ist das ſchönſte Feſt, weil es das menſchlichſte 
Feſt iſt. Es ift jo ſchön daß wir wohl ein Recht hätten, unſere 
Lebenstage nicht nach Sahren zu zählen, ſondern nach den 
Weihnachtsfeſten, die wir feierten, Weihnacht ſchmeichelt ſich in 
jede Seele ein. So lieb klingt ſchon das Wort: Weihnacht. Die 
Kinder ſind alle bogeiſtert. Viele Inaurige werden fröhlich, 
viele Harte werden welch. Das Volk in feiner Geſamtheit, über 
fünfzig Millionen Menſchen, ſteht wie ein einziger Mann, das 
Feßt zu feiern. Das alles macht dieſer eine ſonderbare Ges 
danke: ein Kind kam vom Himmel, das wollte uns helfen. 

Die Kinder faſſen es leicht. Kinderherzen können weit flie⸗ 
gen. Uns Aelteren wind das ſchwerer. Weil wir wegen ger 
ſtern, heut und morgen in Gedanken und Sorgen ſind. Aber 
wenn wir daran denken, daß wir von dem allmächtigen Gott 
doch wohl immer kleine Kinder bleiben, und würde unſer Haar 
auch weiß vor Alter, und wenn wir bedenken, daß wir manches 
taten, was nicht rocht war und viel unterließen, was wir eil igſt 
hätten tun ſollen: in dieſer Erinnerung liegt Not und Unruhe, 
und wenn wir bedenken, daß die Stunde raſch näher kommt. wo 
es heißt: rüſte dich, Seele, nun wirſt du in ein ander Land ge⸗ 
führt — wenn wir das bedenken dann faßt jeden das Wort 
ans Herz: es wurde ein Kind geboren, das wollte uns helfen. 

Wir müſſen durch unſer ganzes Leben verſuchen, dem lieben 
Gott nahe zu bommen. Aber die Tore des Himmels ſtehen nie 
offener als am Weihnachtsabend. Das Herz will gut ſein: hüte 
dich, daß du es hinderſt. Das Herz will weich fein: ſieh dich 
vor, Faß du es nicht hart machſt. Das Herz ſahnt ſich nach 
allem, was gut und lieb und fromm iſt; es will zu Gott; es 
bittet dich: führe mich zu Gott, fich dich vor, daß du es nicht 
betrügſt und in die Irre führſt. So iſt dein Herz an Dieſem 
Abend. Auf der anderen Seite aber iſt dies Evangelium. diese 
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wunderbare, 27277 ¼—P r 8 heitere, unendlich ſchöne Weſhnachts⸗ 
bolſchaft: es kam ein Kind vom Himmel, das wollte uns helfen. 

Es iſt ein Wunder mit dem Kinde. das iſt wahr. Es ge⸗ 
ſchah nie eimas Wunderbareres. Dieſer Sang auf dem Felde, 
diefe Engelerſcheinung, diefe hohen. ſchönen Worte. Dazu dieſe 
rührend einfache Geſchichte: das Kind, nicht in einer Wiege oder 
Bett oder Korb, ſondern in einer Ktirme. Aber wenn du ſagſt: 
„Das klingt ſo unglaublich wie ein Märchen ift das. Und ohne 
Märchen verlief mir zwiſchen Snaten und Pflug mein Leben. 
Ich weiß nicht, wieviel wahr daran if" — Tann ſieh ihn als 
einen Mann durchs Land gehn: Bang nein, immer helfend, die 
Menſchheit aus dem Schmutz und aus der Not aufrichtend, alle 
Heißen treffend mit flammerden Worten, davon noch keins zu 
Asche geworden, ſoviel auch böfe Menschen getan haben es aus 
en ſieh ihn zuletzt für feine große Sache ſterben, näm⸗ 
kich für die Errettung der Menſchen aus Sünde und Sorge. Das 
alles ift tatſächlich geſchehen. Das bezeugen Steine, Bücher und 
Menſchenherzen. Wer dagegen ſtreitet, iſt nicht ein Ungläu⸗ 
"iger, ſondern ein Anvperſtändiger. Wenn du dies alles durch 
deine Seele gehen läßt, fich, dann ſteht fie dem Gedanken offen: 
es wurde ein Kind getoten, das wollte uns helfen. Wir hörten 
im Laufe der eilenden Jahre ſo manche Nachricht. Wir er⸗ 
fuhren, was uns fern und was uns nahe war. Selten, viel⸗ 
leicht einmal in jedem Jahr. kam wahl eine Nachricht zu uns, 
die unfere Seele erreichte: ein Glück oder Unglück aus dem Nach⸗ 
barbaufe oder aus der großen Welt. Hier, ſage ich, iſt eine 
Nachricht, die mußt du recht verſtehn. Dann dringt 15 mitten 
im deine Seele. Es ift etwas, das zu Heißen geht. Ein Kind! 
Was ſoll ein Kind uns helfen? Kann ſich ſellſt nicht helfen. 
Warum kommt die Nachricht nicht erſt dann, wenn er erwachſen 
Mt, wenn es heißt: er zog von Nazareth herab an den See und 
lehrte und machte gefund und gründete ein Reich ven reinen, 
frommen Menſchen und nannte es Reich Gottes und Himmel⸗ 
teich? Ich glaube, ich weiß. wozu uns dieſe wunderbare Ge⸗ 
ſchichte erzählt wird und wogu fie ſich bis heute erhalten hat und 
Millionen 3 ach allen Menſchen erzählt iſt und erzählt 


werdem foll. Das ift es es greift ans Herz und macht uns 
weich; es wurde ein eines Kind geboren, das wollte uns 
helfen. 

Oder fagſt du: ich brauche keine Hilfe? Habt ihr, Kinder, 


nicht ſchon erfahren, was Sünde iſt? Müſſen nicht umere Mäd⸗ 
chen und jungen Leute wacker gegen die Sünde ſtrelten? Wie 
kann man ſagen: wir brauchen keine Hilfe? Sind da nicht 
Frauen in der Gemeinde, die jaft gar keine Seele mehr haben; 
Ae iſt in Arbeit und Sorge untergegangen? Sind da nicht 
Männer unter uns, die nichts anderes kennen, finnen, denken, 
als ihren Spaten, ihre Launen oder ihr Geld Wir ſollten 
keine Hilfe brauchen, die wir zwiſchen Wiege und Bahre unter⸗ 
wens find? Fehlt uns nicht bald der Wein und bald der Becher, 
bald das Wollen und bald das Vollbringen, bald der Spaten 
und bald die Kraft? Es gibt keinen unter uns, der nicht auf 
horchen ſollte, nicht koch aufafmen und von Herzen froh ſein 
fellte wegen dieſer Botſchaft, die diefer Abend bringt: es wurde 
ein Kind geboren, das wollte uns helfen 

Und nun lege ich dir das in die Hände: daß du dir Helfen 
laſſeſt. Daß du zu ihm gehſt und holſt dir Vergebung wegen 
deſſen, was in der Verganbenheit gefehlt iſt, frohen Mut aber, 
ein frommer, ernſter Chriſt zu ſein. deſſen Ehriſtentum nicht 
allein im Kirchgang beſteht, nein. vielmehr noch im Beten und 
Abendmahlsgang. nein, vielmehr noch in einem Leben: hilf⸗ 
reich, mutig, treu, voll Glauben, Liebe und Hoffnung. Es helfe 
auch dir, mein Brüder, meine Schweſter, das Kind, das geboren 
wurde, uns allen zu helfen. 

Guten Frenſſen, Aus „Grllbeleien“. 


Stille Beihnacht 
Eine Schumann. Geſchichte. 


Benuben el Schnee. Clara hinter den Fenſtergardinen 
lächelte ſchmerzlich. „Ein Weihnachten ohne Schnee iſt wie ein 
Scherzo ohne Humor“, hatte Robert gejagt. Sie wandte ihren 
Kopf, als lei wer in das Zimmer getreten. Aber nichts war. 
Gegenüber im Mufilzimmer tollten die Kinder um den ſchon 
lange geſchloſſenen Flügel. 

Weiße Flocken, freundlich und naß. Sie ſümmern und 
brennen zugleich. Und die Erde liegt da wie eine offene Schale. 
Cara zog fröſtelnd ihr Schultertuch ſeſter an ſich. Die Flocken 
lanken jo lautlos und tief, als wollten fie durch die Erde hin⸗ 
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durch fallen auf einen braunen Sarg. 
wiegen auf lauter Schneewellen, 
fernen Melodie. 

„Robert,“ ſchluchzte die Frau. Die erſte Weihnacht ohne 
den geliebten Mann. Und die Kinder freuten ſich und die frem⸗ 
den Menſchen da unten auf der Straße hafteten in deutlicher 
SE Zärtlich ſchwangen ein paar frühe Glocken über die 

la 

Ein paarmal hatte es ſchon geläutet an der Türe, an der 
immer noch das alte Schild beieftigt war „Robert Schumann“, 
als ginge er noch aus und ein hier, als ſei das alles nicht wahr, 
was die Menſchen ſagten, der Meiſter ſei tot. Boten und Blu⸗ 
men und freundliche Aufmerkſamkeiten waren gekommen. Für 
Frau Clara und die Kinder. Faſt, als traue man ſich jetzt eher 
zu derlei Liebem. Schumann war leicht gereizt, man mußte 
immer Angſt haben früher, es mit ihm zu verderben. Gott und 
die Sterne waren fein. ureigenſtes Privateigentum. Man 
durfte Frau Clara nichts ſchenken, was nicht er ſelber der ge⸗ 
ar Frau auch hätle ſchenken können. Weiß Gott, er tat es 


Sie ſah den Sarg ſich 
ſanſt zum Takt einer leiſen, 


Aber feine Liebe war wie ein Strauß üppigſter Roſen voll 
der üppigſten Dornen geweſen. 

Frau Clara ſchüttelte unmerklich den feinen Kopf. Um 
ihren Mund ſpielte ein Lächeln wehmütiger Erinnerung und die 
Hände falteten ſich ihr wie zu einem Gebet, ohne daß ſie es 
wußte. Ein Leuchten glitzerte aus ihren Augen, darin ſchwam⸗ 
men hohe Kerzen der Freude und Erinnerung. Und faſt wie 
die Schläge des Perpendikels an der Wand ſielen da laut ges 
kprochen ihre Worte aus dem Herzen und dem Munde: „Es war 
alles gut ſo.“ 

Fünf Uhr ſchon. Faſt finſter war es in dem einſamen Zim⸗ 
mer. Die Frau taſtete nach Licht und wie es aufflammte, da 
ſtreckten aus der Ecke ſich alle Zweige des grünen Baumes ihr 
entgegen wie bittende, flehende Hände. Sie legte ihren Arm um 
den Baum, als wollte ſie wen ans Herz ziehen. 


Da klopfte das Mädchen an die Türe und es klang, als hielte 
fie eine große Freude in den Händen. Es war auch wirkl' ch ſo, 
denn fie hatte, neugierig wie nun einmal die Mädchen find den 
Abſender des Briefes geleſen. der eben gebracht worden war. 
Und darauf war in großen, ſchrägen Buchſtaben geſtanden: „Jo⸗ 
hannes Brahms in Hamburg“. 


Und das bemerkte das Mädchen auch noch, wie Frau Clara 
rot vor Freude wurde, als ſie den Abſender geleſen batte. 


Erſt ein einziges Licht brannte an dem Baum, wie Frau 


Clara mit dem Brief in der Hand und noch unſchlüſſig. ob fie 


ihn sofort öffnen ſolle, oder später, davorſtand. Die Flamme 
fnifterie groß und lautlos ſchlug ein Schatten gegen die Wand. 


„Nein, meine einzige Weihnachtsſreude hebe ich mir auf für 
nachher“, wußte Frau Clara. — 

Und die Stunde dieſer ſtillen Feier kam ſchon früh am 
Abend. Müde von den Lichtern und den Ueberraſchungen, was 
ren die Kinder bald eingeſchlaſen. Leer lag das Muſik zimmer 
jetzt und der Flügel ſah im abgeblendeten Kerzenſchimmer aus 
wie ein ſchwarzes Kreuz mit umgekehrten Querbalken. Die 
laute Straße war auch ſchon ſtill geworden und nur die Slerne 
guckten jetzt, da es aufgehört hatte zu ſchneien, ganz nahe und 


neugierig durch die Fenſter hinein auf die einſame Frau, die da 


im Seſſel lehnte, als ob fie ſchlieſe, einen Brief in der Hand, der 
jeden Augenblick zur Erde fallen konnte. Die Sterne flimmer⸗ 
ten ſchon vor Ungeduld, daß die Frau ſich nicht regen will. Und 
plötzlich wichen ſie zurück, denn Frau Clara war aufgeſtanden, 
an das Fenſter getreten und hatte beide Flügel weit aufgemacht. 
als müſſe fie Luft ſchöpſen. Aber fir bog nur ihren Kopf wie 
zum Kuß aus dem Fenſter und fah mit Augen voller Tränen 
dabei auf zum lichterbeſäten Weihnach'shimmel. 


Da war ihr, als ſpringe jubelnd ein einziger hoher Ton auf, 
der ſchwang ſich über die ganze Stadt hin, über die ganze Welt, 
über Erde und Himmel. Es war jener Ton, den Robert immer 
gehört hatte, von dem er geſprochen in geſunden Tagen und im 
Fiebertraum. 

Erſt einige Tage ſpäfer trug das Mädchen das Antwort⸗ 
ſchreiben von Ciara Schumann an Johannes Brahms in Ham⸗ 
burg zur Poſt. Und zwei Menſchen auf der weiten Welt 
wußten, daß ſie einander liebten und wert waren. Und wußten 
auch, daß die Treue ſtärker zu ſein hat, als ſelbſt der Tod. 
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f Klein-Chriſtbäumchen 
Im Garteneckchen zur Weihnachtogett, 
Ein winzig Bäumchen tief verschneit. 
Wollte fo gern ein Chriſbbäumchen fein, 
Aber es war wohl noch viel zu klein! 
Nun hing es die Zweiglein wie grüne Ohren, 
All ſeine Tränen waren gefroren. 


= Kam ein Englein, kamen zwei, 
Fragten das Bäumlein, was ihm ſei? 
Holten die Sternchen voll Himmelsglanz, 
Behingen damit das Bäumchen ganz. 
Die ſtrahlten goldner denn Weihnachtslichtchen. 
Und's Bäumchen ſtrahlt übers ganze Geſichtchen. 
Verfaſſer unbekannt. 


Freer 
FR 


Pflanzenwunder der Chriſtnacht 
Die Nacht, in der die Zwölften beginnen, die unſeren heid⸗ 
niſchen Vorfahren hochheilige Zeit, hat im Volksglauben ſtets 
eine große Rolle geſpielt. Da ſollen um die Mitternachtsſtunde 
allerlei Wunder geſchehen, namenklich in der Pflanzenwelt, 
Blumen unter Eis und Schnee hervorſprießen, und Bäume Blil⸗ 
‚ten und Früchte hervorbringen. Dieſer Aberglaube mag feinen 
Urſprung darin haben, daß um die Weihnachtszeit die Blüten der 
Chriſtroſe [Helleborus niger) genannt, aus dem Schnee hervor⸗ 
leuchten. Sie ſtand ſchon im Mittelalter in hohem Anſehen, 
man glaubte, fie beige die Fähigkeit, böſe Geiſter zu bannen 
und Krankheiten, namentlich die Peſt, zu heilen. Weil fie in 
heiliger Zeit erblühte, hielt man fie ſelbſt für heilig. 

Wie aus der Legendengeſchichte hervorgeht, hat die heilige 
Hildegard die Pflanze bereits im 12. Jahrhundert Chriſtwurz ge⸗ 
nannt. Auch die Grüne Nieswurz (Helleborus viridis) ſteht 
nach altem Volksglauben mit der Chriſtnacht in Verbindung 
Von einem beſonderen Nimbus umg>ben war ſchon vor 
Jahrhunderten die Jerichoroſe, jene ſellſame Pflanze, welche, 
ſelbſt wenn fie lange Zeit trocken gelegen hat, im Waſſer ſchnell 
um Leben erwacht. Das Volk legte ihr die Eigenſchaft bei, daß 

e nur in der Chriſtnacht erblühe. Der Legende nach ſoll fie 
unter den Schritten Märias aus der Erde hervorgeſchoſſen ſein. 
In vielen Gegenden iſt es heute noch Sitte, das Erblühen der 
Jerichoroſe, auch wohl Weihnachtsroſe genannt, in der Heiligen 
Nacht zu erwarten. Die trockene Zwlebel ſteht inmitten bren. 
nender Lichter in einem Gefäß mit Waſſer auf dem Tiſch. Er⸗ 
ſchließt ſie während der Nacht ihre Blüten, ſo iſt die Freude im 
Hauſe groß. 

Vom Hopfen heißt es in Weſtfalen und Hannover, daß er 

um 12 Uhr in der Chriſtnacht plötzlich zu grünen beginne und 
aus Eis und Schnee hervorſchieße, dann aber ſchnell wieder ver⸗ 
ſchwinde. — — — Auch das zauberhafte Farnkraut, dem mans 
cherlei Aberglaube anhaftet, bekommt in der heiligen Nacht Blü⸗ 
ten, mit ihrer Hilſe glaubte man einſt jedes Schloß öffnen und 
verborgene Schätze entdecken zu können. — In Niederöſterreich 
glauben die Landleute, daß in der Chriſtnacht das Gemüte im 
Keller zu machten beginne; wie von den Weinbergen des En⸗ 
gadin die Sage berichtet, daß fie in der Geburtsſtunde des Hei⸗ 
landes plötzlich grünen und blühen. Dasſelbe ſagte man vom 
Flieder in den Gärten des Oberharzes. 
An den Dornenſtrauch, der in der Heiligen Nacht Blüten 
treiben ſoll, knüpft ſich eine hübſche Sage: weil er unſchuldig 
daran war, daß aus ſeinen Zweigen die Krone Chriſti g wun⸗ 
den wurde, ſegnete ihn dieſer, und ſeitdem trägt er Roſen. Wenn 
tur Weihnach's'eit das Chriſtkind über die Erde wandelt, rührt 
es mit der Hand an den kahlen Strauch. dem dann leuchtende 
Blüten entſprießen. Wer ſolche findet, iſt begnadet, er bleibt 
vor Krankheiten und anderem Uebel bewahrt. 

Sehr alt iſt der Glaube, daß in der Chriſtnacht die Bäume 
Blüten, ja ſogar Früchte tragen; in Chroniken des Mittelalters 
ſindet man zahlreiche Fälle verzeichnet. Vom Apfelbaum heißt 
es, er habe aus Freude darüber, daß eine Evatochter den Er⸗ 
löſer zur Welt gebracht, in der Stunde der Geburt Jeſu zu 
blühen begonnen. Dieſe Sage knüpft an das Paradies an. — 
Biſchof Nikolaus von Bamberg erzählt in einem Bericht aus dem 
Jahre 1426 von zwei Apfelbäumen, welche im Jahre vorher am 
Ebriſtfeſt Blüten und Früchte hervorgebracht haben ſollten, er 
nennt ſogar einen Zeugen dafür. — 1430 hat man angeblich in der 
Nähe von Nürnberg Weihnachten einen blühenden Apfelbaum 
geſehen. — Beim Flecken Trebur in Heſſen ſoll ein Apfelbaum 


geſtanden haben, der alljährlich in der Chriſtnacht Aepfel von 


; nee 


der Größe einer Bohne trug. Proben Davon überbrachte man 
dem Landgrafen Georg II., der ſie als eine Seltenheit anderen 
Fürſten und Herren zeigte. — Aus dem 12. Jahrhundert wird 
auch von einem blühenden Kirſchbaum berichtet. — Karl J. bon 
England und ſeiner Gemahlin wurde an jedem Chriſtfeſt ein 
Zweig von einem blühenden Weißdornbuſch des Kloſterfri dho⸗s 
von Glaſtonbury überreicht, einem Ableger des Strauchs, der 
angeblich aus dem dürren Stabe enſtanden ſein Toll, welchen 
von Arimathia am Abend vor der Geburt Jeſu in die 
Erde ſteckte und der am nächſten Morgen ganz mit weißen Blü⸗ 
ten bedeckt war. In der unruhpollen Zeit unter Cromwell iſt 
dann der wunderbare Weißdorn vernichtet worden. 


Begegnung mit Schwabingern 
Wenn man ſich ein Bild von Münchens Induſtrie machen wil. 
dann vergleiche man die Statiſtik der Belriebe hier und in der 
nur halb ſo großen Stadt Nürnberg. In doppelt o vielen Be⸗ 


trieben werden in München nur etwa 10 Pretzent meh: Per onen 


beſchäftigt als in Nünberg. Das deutet auf die Unzahl vba 


Kleinſt⸗Betrieben, die wir in München haben, auf die Ateliers 


der kunſtverwandten Gebiete und ähnliches. Die Kunſt geht ja 
jetzt mehr denn je nach Brot Und gar mancher und manche, 


die früher an den Marmortiſchen des „Cafee Stefanie“ von ewi⸗ 


gem Ruhme träumten, haben jetzt den ſehr realen Boden einer 
Klein⸗Werlſtätte unter den Füßen. Andete find von der Kunſt 
und iherer Verwandtſchaft Überhaupt ganz fortgegangen. Man 
ahnt ja gar nicht, ein wie tüchtiger Antiquitätenhändler in man⸗ 
chem Schauspieler oder Maler ſtecht. Wenn ſie ſchon kein Kainz 
oder kein Raffael werden können, ſo wollen ſie wenigſtens ein 
Bernheimer ſein. Der Verluſt einer Sprechbühne, den München 
in den letzten Jahren zu verzeichnen hatte, iſt für ſehr viele 
Mimen verhängnisvoll geworden. Jahrzehntelang in München 
anſäſfig, gaben fe die Suche nach auswärtigem Engagement bald 
auf und nähren ſich nun von Vereinsarbeit, gelegentlicher Bes 
ſchäftigung an Wanderbühnen, Nündfunk⸗Rezitationen und den 
ach, jo jeltenen Fällen eintägiger Film Verpflichtung. Da rauf iſt 
in München kein Haus zu bauen! Die „Emelka“, unſere größte 
Herſtellungsfirma, läßt einen Großteil ihrer Filme in Berlin 
drehen, und anderswo ſind Broſamen noch viel, viel ſeltener zu 
finden. : 

Trotz der ſtarken Zunahme der Kunſt⸗Arbelter aber iſt 
das eigentliche Schwabingertum in Mänchen fo gut wie ausgeſtor⸗ 
ben. Das „Cafee Stefanie“ hat ſein Obergeſchoß längſt merkan⸗ 
tilen Zwecken überlaſſen, und in dem berühmten „Nebenzimmer“, 
das, in der hinteren Fenſterecke, der Stammtiſch der „Groß⸗Vo⸗ 
heme“ zierte, wirkt ein Schachklub. Noch immer ſtehen, wie vor 
Jahrzehnten, die Zaungäſte vor den rieſigen Fenſterſchelben, aber 
fie erklären einander immer, daß der ſoignierte, glaltraſterte Here 
mit der Glatze der Dichter Guſtav Mayring ſei, der mit dem 
Schnauzbart Max Halbe und der mit dem rieſigen Menokel der 
Witze⸗König Roda Roda, ſie können auch die Maler Stieler und 
Herterich hier nicht mehr finden — mit fanatiſchem Intereſſe vers 
folgen fie vielmehr die Angriffe von Vauer Rößl und Turm 
— ſich den Novemberwind ohne Sorge um die Ohren 
wehen > 


Mertworte: 


Kaum etwas offenbart jo die Höhe des Kullunſtandes eines 


Menſchen, als die Art, wie er zu ſchenken verfteht! 
* 


Ein Geſchenk darf nie beſchämen! 


Wer liebt, verfteht auch zu ſchenken! 
* 


Es iſt eine große Kunſt, Feſte zu feiern! Chriſtbaum, Ger 
ſchenke und Feſtbraten ſind z. B. nur das äußere Gewand des 
Weihnachtsfeſtes. Seines Weſens Kern aber liegt traditionstief 
in der menſchlichen Seele ſelbſt! a 


® 


Manche Menſchen verſtehen es, mit einer Handvoll Blumen 
eine Freude zu bereiten, die noch lange feſtfreudig durch unſern 
Alltag ſchwingt! f 5 : 

Für die Feſttage des menſchlichen Herzens gibt es keinen 
Kalender! er 


— 
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Woldemaras über Genf 
und den Polen-Konfl tt 


Kowno. Zu den in Genf ſtattgefundenen Verhondlun⸗ 

en betont Woldemaras, daß die Wilnafrage offengeblieben 

fei und der Völkerbund durch ſe inen Beſchluß talſächlich die 
Entigeidung der Boiſchafterkonferenz von 1923 aufgehoben 
habe. Nur in dieſem Rahmen konnten ſich auch die Ver⸗ 
8 mit Polen bewegen. Litauen könnte mit der 
öſung in Genf zufrieden je.n. Der Völkerbund habe den 

Kriegszuſtand aufheben müſſen, da tatſächlich Kriegsgefahr 
beſtanden habe. Polen hätte Litauen und ſeine Grenzen 
anerkannt, was der Völkerbund zu Protokoll genommen 
habe. Der Vertrag von Suwalki wäre keineswegs aufge⸗ 
hoben worden. Ueber die Aufnahme des Verkehrs mit 
Polen würde verhandelt werden, aber auch hier ſchalte man 


alle Wilna betreffenden Fragen aus. Den Einwohnern von 


Wilna könnte man vorläufig die Einreiſe nach Litauen 
ſchwerlich geſtatten. Bezüglich der innerpolitiſchen Vechält⸗ 
niſſe erklärte Woldemaras, daß die Bildung einer Koali⸗ 
tionsregierung ganz von den Oppoſitionsparteien abhänge. 


Niederſchleſien für einen deutſch⸗ 
polniſchen Handelsvertrag 


„Breslau. Der Verband der Niederſchleſiſchen Induſtrie- und 
Handelskammer beſchloß einſtimmig, an das Auswärtige Amt, 
das Reichswirtſchaftsminiſterium, das Reichsfinanzminiſterium— 
das preußiſche Handelsminiſterium, den Reichstag und den Vor⸗ 
ſitzenden der Handelsvertragsdelegation, Miniſter a. D. Dr. 
Hermes, folgendes Telegramm zu richten: 

Der heute in Breslau tagende Verband Niederſchleſiſcher 
Induſtrie- und Handelskammern begrüßt die Wiederaufnahme 
der deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhandlungen. Er gibt 
der beſtimmten Erwartung Ausdruck, daß ſie in abſehbarer Zeit 
zu einem beide Parteien zufriedenſt lenden Ergebnis führen 
werden. Die in Auswirkung des Handelsvertrages zu erwar⸗ 
tende Feſtigung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe im Oſten werde 
allen Wirtſchaftskreiſen beider Staaten zugutekommen.“ 


Endgültig mundtot 


Kowno. Nach Berichten aus Moskau hat der Präſident der 
Zentralkontrollkommiſſion im Zuſammenhang mit dem Aus 
ſchluß der Oppoſition auf der Partei, d'eſen Ausſchluß als voll⸗ 
kommen bedingungslos bezeichnet Die Oppoſition ſei alſo nicht 
etwa zeitweilig, ſondern für immer ausgeſchloſſen. Damit habe 
die Oppoſition amtlich aufgehört zu beſtehen. In Zukunft wür⸗ 
den die Kampfmaßnahmen der Oppoſition als gegenrevolutio⸗ 
näre Bewegung angeſehen werden. Die „Prawda“ bezeichnet 
in einem Leitartikel den Ausſchluß der Oppofition als den erſten 
Schritt zur Vereinheillichung der Partei. Man dürfe ßch nicht 
auf halbe Maßnahmen beſchränken, ſondern müſſe alles tun, um 
die Partei zur Einigkeit zu bringen. 


Beſchlüſſe des Genfer Wirtichafts- 
Komitees 


Genf. Das Wirtichaftskomitee des Völkerbundes hat ſich in 
der letzten Sitzung mit der Vorbereitung einer Konferenz für 
offizielle Statiſtik befaßt, die für November des nächſten Jachres 
vergejehen iſt. Das Wirtihaftstomitee nahm den Bericht des 
Präſidenten der Internationalen Handelskammer, Pirelli, ent⸗ 
gegen, in dem dieſer mitteilte daß die Internationale Handels: 
kammer ſoeben ein Komitee für Induſtrielle Staliſtik geſchaffen 
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Lemberger Börſe 


1. Dollarnofierungen: 
12. 12. 1927 amtlich 8.85; privat 8.88 ½ 
13. 12. „ 8.85, „ 8.88 ½—8.89 
8,85; „ 8,881), 


47.75—48 75 (vom Gut) 


Weizen 46.00 47.00 (vom Bauern) 
Roggen 38.50—39 50 
Mahlgerſte 32.75 33.75 
Braugerſte 38.00-39.00 

afer 31.75 —32 75 
Roggenmehl 65% 59.00-61.00 
Noggenkleie 25.25 —25.75 
Weizenkleie 25.25 25.75 
Rumäniſcher Mais 33.50—34.50 
Buchweizen 36 00—38 .00 
E 40.00 —50.00 
Bohnen weiß 45.0055 00 
Bohnen färbig 45 00 50.00 

anf 68.00 71.00 

upine blau 20 00—21 00 ® 

Qupine gelb 22.10 —23.00 
Rotklee 245.00— 275.00 
Blauer Moohn 110.00 125.0) 

eu 7.50 - 14.00 
Stroh 7.00—8 50 


4. Milchprodukte pro 11, kg oder Stück: 


11. 12. 1927 Milch 0.45—0.50 
Sahne ſauer 2.00 
Butter gew. 5.40 — 6.80 
Butter Zentrif. 7.40 
Eier 0.22—0.26 


(Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen— 
ſchaften in Kleinpolen Lemberg.) 


habe. Den Vorſitz in dieſem Komitee führe der Italiener Ali⸗ 
vetti. Zu den drei Vizepräfidenten gehöre der deutſche Vertreter 
Kaſtl. Die es Komitee iei beauftragt werden, in Gemeinſchaft 
mit den Internationalen Preduzentenverbänden die Melhoden der 
Produktionsſtatiſtit zu prüfen und Verbeſſerungen auszuarbeiten. 
um eine Uebereinſtimmung der Internationalen Statiſtiken mit 
der Vereinheitlichung der Zellnomenklatur herbeizuführen. 

Das Wirtſchaftskomitee beſchäftigte ſich ferner mit den Fragen 
der Ausfuhr von Fellen und Knochen. Das Wirtſchaftskomitee 
beſchloß die Vertreter der an dieſer Frage intereſſierten Staaten 
zum März zu einer Konferenz einzuladen, um die noch beſtehen⸗ 
den Vorbehalte zu bejeitigen. 

Ferner beihäftigte ſich das Wirtſchaftskomitee mit dem 
Problem der Senkung der Zolltarife. Es wurde ein Unterkomitee 
eingeſetzt, dem Stucki-Schweiz, Schüller⸗Oeſterreich und Dolezal⸗ 
Polen angehören. Es ſoll die Maßnahmen zur Bekämpfung der 
Tierkrankheiten beraten. 


Begegnung Coolidges mit Calles? 


Berlin. Wie ein Abendblatt aus Neuyork berichtet, 
verlautet in Mexiko⸗City, daß angeſichts des Stimmungs- 
umſchwungs zwiſchen den Verein'gken Staaten und Mexiko 
auch Calles plane, an der ranamerikaniſchen Konferenz in 
Havanna im Januar perſönlich teilzunehmen. Das würde 
die en der Konferenz noch vergrößern, da damit 
Gelegenheit zur perſönlichen Ausſprache zwiſchen Coolidge 
und Calles gegeben iſt. i 


Keine bürgerlſche Regierung in Danzig 
Berlin. Den Morgenblättern zufolge ſind die Bemühungen 
des Danziger Zentrums um eine parlamentariſche Arbeitsge⸗ 
meinſchaft der Bürgerlichen Parteien an dem Widerſtand der 
linksorientierten »euticheliberalen Partei geſcheitert. 


Lemberg. 
9 (Sp. 2 ogr. odb.)], 
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Nr 
Danksagung f Bekanntmachung i 
Für die mir anläßlich des plötzlichen 8 5 ; . nei : 
Todes meines unvergeßlichen Gatten ent- 5 Es wird hiermit höflichſt bekannt gegeben, daß das 5 
gegengebrachten Beweise aufrichtiger Teil- 8 


nahme bitte ich allseits meinen tie fempfun- 
denen Dank entgegennehmen zu wollen. 

Insbesondere sage ich Dank den Herrn 
Konsenior Pfarrer Dr. Kesselring und 
Pfarrer Mitschke, dem Löblichen Presby- 
terium der Evangelischen Kirchengemeinde 
Lemberg sowie Herrn Kurator Lacharje- 
wicz, den Direktionen des Evangelischen 
Realgymnasiums u. der Volksschule, ferner 
Herrn Professor Dr. Schneider, der Ver- 
einigung der Lemberger Zahnärzte und 
deren Vorsitz. Herrn Dr. Allerhand. dem 
Deutschen Geselligkeitsvereine Frohsinn 
und dessen Sprecher Herrn Müller, dem 
VereineDeutscherHochschüler unddessen 
Vorsitzenden Herrn Löwenberg. dem Deut- 
schen Männergesangsvereine, dessen Vor- 
sitzendem Herrn Müller und nicht zuletzt 
Herrn Chormeister Köhle sowie den Sän- 
gern der bei dem Leichenbegängnisse mit- 
wirkenden Chöre. 


Mathilde Schneider 


zahnärztliche Institut 


des verſtorbenen Herrn 


Dr. Karl Schneider 


; von deſſen Witwe, Frau Mathilde Schneider, unter fach⸗ : 
männiſcher Leitung eines bewährten Zahnarztes in gleichem : 
: Hauje - Lwöw, Asnyka 11 - wie bisher weitergeführt wird. - 
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ER Der Heimatbote Die Warte 
deutihher Dünner-Geiangverein Lemberg \Ü Hin“ nckein mie van dolle: _ Dieter Qrift! Haustatender Keingt 


| 
5 Menihen ein wertvolles Familienbuch. erzählungen wieder bele rende Ab⸗ 
7 Sonnabend, den 31. Dezember 1927 Das ganze Jahr bietet er neben Auf⸗ „ Ein S und 


abends 9 uhr im Bühnenſaale der evang. Schule ] von praktischen Dinsen die der S gate anregendes Jahrbuch ZI 1.60 
3 21 


Jahr esſch lußfeier Baitseimb-Aniciher buli Molftnlender Wiener Bote 


Ein reich ausgeſtatteter Der evangel. Glaubens- Reich an Abhandlungen 
Zum Vortrag kommen: Chöre, Theaterſtücke, Führerdurchs Jahr 21 1.70 liebe⸗Künder 21 1.20 u. Erzählungen 21 2.40 
ferner Muſik- und heitere Vorträge 


Eintritts karten: Zt 2.— (an Tiſchen) Zt 1.— (Stehpl.) Laadwirtſchaftlicher Kalender für Polen 


2 Vorverkauf: „Dom“, Berlags-Gejellichaft Des Landwirtes treueſter Begleiter 21 2.40 
Solmrey's Jorſtalend. Gartenlaube⸗Kalender Inſel⸗Almanach 


Es wird ein älteres, intelligentes, ver⸗ 


—.— e 
. id u 
Mädchen Katholiſcher Volkskalender 


das auch nähen kann für leichtere Arbeiten Der Verbandskalender aller Katholiken 21 1.20 — 


ſind zu rich el are te Verwalfſunn des Blasen. Megenshurger Marfenkalender Fliegende Blätter-Aniender 


Jahrbuch der Katholiken 2 1.80 Ein heiteres Jahrbuch 21 2.20 


Geſchäftslokal Auerbachs E 21 4.50 


„ ae 8 
auf dem Lande, als Nebemaum ſamt Woh-] Onkel Antons - Dobel and Mädcheante für 1 3. 
nung beim deutſchen Haus in Einſingen zu 


wahr bee sda stunſt⸗(Abreiß⸗) Kalender 


f g { 
Auskunft erteilt Gemeindevorſtand in 
Einſingen, p. Werchrata. Kunſt und 2 Natur und 3 Ludwig en 
2 k bil Drei Kunſtkalender von erleſenem Geſchmack, 1 
Otomobtiie Speemanns Bunder-Kolender Pareys gagd⸗Kalender 
15 bis 35 HP. zu kaufen geſucht. Franzis En ER. 2.150 | 
Bafferturbine 35 HP., Walze 25 — breit, Die Kalende für Naturfreunde. 5 
1 p. Mühlſteine 95 em ©, Kreisſäge, Frauen⸗Schaſfen⸗ und Leben Der Gute Kamerad 0 
Pendelfäge, zu verkaufen. Für die Dame 21 7.— Ein ſchöner Knabenkalendee 213.50 \ 


12 entzückende Kinderaufnahmen 21 6.— 


00 00 
Die Abreiß -Kalender können nicht zurückgenommen werden. 
en Die Portokoſten verringern ſich bei Beſtellung einer größeren 
a Anzahl von Kalendern. W Ab 10 Stück nur ½ Porto. WE 


Beſtellungen an din 
Die Freude der Hausfrau mit großem „Dom“ - Verlags-Gesellschait, Lemberg, Zielona 11. 
Schnittmuſterbogen 
2 5.— und 0. 30 Zt Por to 


„Dom“ Verags-Geselschät, Lenbers Werbet ſtändig neue Abonnenten! 


